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Zwölf Jahre Versailles
Der Totentanz ist nur unterbrochen — Nieder mit Versailles!

Am 28. Juni 1819 wurde der Versailler Vertrag von
unseren Vertretern unterzeichnet, nachdem er sechs Tage
zuvor von der Mehrheit der Nationalversammlung ange¬
nommen worden war.

Inzwischen sind zwölf Jahre über das geknechtete und
verarmte Deutschland dahingegangen . Eine zwölfjährige

^ Leidensgeschichte, an deren Ende eine wirtschaftliche Not
^ steht, wie sie wenige groß« Völker erlebt haben. Auf dem

letzten Markstein stehen die Worte : „Notverordnung vom
5. Juni 1931". Sie beideutet oder soll wenigstens bedeuten:
„Deutschlands letzte Kraftanstrengung ". Was dann ? Viel-

! leicht ein Chaos von dem Ausmaße , wie es der Zusammen¬
bruch von 1918 oder die Inflation von 1923 waren ? —

Daß es mit Deutschland schlimm, sehr schlimm steht, zeigt
die Tat des amerikanischen Präsidenten vom letzten Sonn¬
tag. Der Aufruf zu einem einjährigen Weltmora¬
torium  ist ein SOS .-Rus für Deutschland, kurz vor zwölf
Uhr, von so großer Dringlichkeit, daß kein« Stunde Aufschub
mehr möglich ist. Wohl handelt es sich nur um eine kurze
Galgenfrist. Und wenn nicht in dieser Schonzeit die Ketten
von Versailles gang gelöst oder wenigstens stark gelockert
werden, bann stehen wir übers Jahr genau wieder an dem¬
selben kritischen Abgrund wie heute. —

Es ist bezeichnend, daß an diesem Schluß- und Wende¬
punkt wiederum ein a m e r i ka n is che r Name steht. W i l-
son — Da wes — Poung — Hoover:  sie bedeuten
auch vier Etappen der deutschen Nachkriegszeit. Wilson
hat uns , wie der Rattenfänger von Hameln, unter den Frie-
d'ensschalmeien seiner 14 Punkte in die Hölle von Versailles
gelockt, wo man uns mit schweren Ketten an den Marter-

^ pfähl band und .zu unserer Bewachung den Völkerbund als
! Zerberus vor das Tor setzte. Dawes  hat uns einen Tri¬

butplan zur Zahlung auf unbestimmte Zeit vorgelegt, schön
! garniert mit einer Transferklausöl, damit die deutsche Wäh¬

rung nicht abermals ein Salto mortale mache. Doung
! hat unsere Jahresrenten herabgesetzt, dafür aber sie auf

zwei Generationen verlängert und den Währungsschutz un¬
terschlagen. Als kleines Pflästerchen bot er uns für den
äußersten Notfall ein zweijähriges Moratorium und dieses
nur für den aufschiebbaren Teil der Annuitäten an.

Und jetzt der vierte Amerikaner ! Hoover  kündigt auf
1. Juli bas große „Hell- und Jubeljahr " an, aber kein sol¬
ches, bas alle Schulden erläßt , sondern nur eine Erholungs¬
pause für das arme gehetzte Wild gewährt. Dann kann der
Totentanz von neuem losgehen. Aber er hat doch etwas für
uns getan, eine kleine Wohltat , genau so wie seine drei an¬
deren Volksgenossen. Freilich nicht aus Mitleid. Nein, die
böse Welt meint, aus purem Egoismus , damit nicht die Mil¬
liarden Dollar , die in Deutschland investiert sind, auch noch
in den Orkus verschwänden. —

Doch sei dem, wie ihm wolle. Eines ist gewiß: die zwölf
Jahre seit Versailles haben uus immer tiefer ins Elend ge-

> führt, und wenn ab und zu es anders aussah, so waren es
kurzfristige Silberstreifen , Illusionen,  die auf Grund
neuer und immer wieder neuer Anleihen bewußt oder u:
bewußt uns vor :gaukelt wurden , bis man es uns nicht
mehr verhehlen konnte. So sprach am 27. Mai 1939, also
vor etwa einem Jahr , Minister Dr. Stegerwa  l d : „Wir
stehen jetzt vor der furchtbaren Realität , daß wir in den

i letzten  I a h r .en v iels a ch i n Illusionen gelebt
! und infolgedessen in unserer ganzen Politik ein groß e ŝ

Maß von Vertrauen verwirtschaftet  haben ",
. und kurz darauf sein Herr und Meister Dr. Brüning

(29. Juli 1939): „Wir haben uns in Deutschland in den
vergangenen Jahren in Illusionen hineingewiegt . . - Man
habe an eine günstige Entwicklung geglaubt. Das ist eine
völlige Illusion gewesen." Aber die, die damals gewarnt
haben, sind nicht gehört worden.

Zwölf Jahre Versailles — ist des Elends
genug! Nieder mlt Versailles!

Durch die nächtliche Rundfunkrede des Reichskanzlers
ist das dringendste politische Problem des heutigen Europa,

! das Verhältnis zwischen Deutschland und Frank¬
reich,  wieder stark in den Mittelpunkt der öffentlichen
Erörterung gerückt worden. Wenn man den Aeußerungen
der deutschen Linkspresse Glauben schenken dürfte, dann
wäre Deutschland in erster Linie an der Spannung schuld,
die seit einigen Monaten zwischen beiden Ländern in ver¬
stärktem Maße besteht. Nirgends ist die Zollunions¬
politik  der beiden deutschen Länder so andauernd kriti¬
siert worden, wie in einem Teil der deutschen Linkspresse.
Zuerst sprach man davon, sie sei „unzeitgemäß", später
ging man dazu über, diese Aktion und dazu den Stahlhelm¬
aufmarsch in Breslau dafür verantwortlich zu machen, daß
sich das deutsch-französische Verhältnis abgekühlt hat.

Wenn von diesen Kreisen die neue Kanzlerrede begei¬
stert begrüßt wird , dann ist doch wohl der Hinweis not¬
wendig, daß die Brüningsche Politik sehr weit verschieden

ist von dem, was in gewissen Redcktionsstubcn der deut¬
schen Linkspresse immer wieder empfohlen wird. Denn die
Politik der deutschen Linken, soweit sie durch diese Presse¬
organe gemacht wird, läuft darauf hinaus, daß Deutsch¬
land unter allen Amständen mit Frankreich zu einer Eini¬
gung gelangen müsse, wobei die letzten Absichten und Me¬
thoden der französischen Politik gründlich verkannt wer¬
den. Diese Kreise vertreten die Auffassung, daß Deutschland
nur seinen Friedenswillen , beispielsweise durch das Verbot
des Stahlhelm , durch die Unterdrückung der nationalen Be¬
wegung und durch den Verzicht auf eine eigene außen¬
politische Linie zu beweisen brauche, um dadurch in Frank¬
reich den „Friedensfreunden " sofort zur Macht zu ver¬
helfen. Diese Auffassung ist immer wieder durch die Tat¬
sachen Lügen gestraft worden . Trotzdem wird sie in Deutsch¬
land weiter verfochten, ohne Rücksicht darauf , daß die frarp
zösische Linke, sobald sie politische Verantwortung hat, genau
dieselben Maßnahmen trifft und c heißt wie die jetzige
französische Regierung.

Was der Reichskanzler in seiner Rundfunkrede vor¬
geschlagen hat, ist ganz etwas anderes . Die Feststellung,
daß die Gestaltung des deutsch-französischen Verhältnisses
für die weitere europäische Entwicklung entscheidend sein
wird , kann kaum einem Widerspruch begegnen. Wenn Brü¬
ning nun in der jetzigen Lage den Franzosen eine offene
Aussprache vorschlägt, dann kann dieses Angebot für
Deutschland nur international günstig wirken, zumal es
jetzt in erster Linie darauf ankommt, die Verantwortlichkeit
für die kommenden Ereignisse von vornherein klarzustellen.
Die französische Politik ist durch die Aktion des Präsidenten
Hoover in die unangenehme Lage gebracht worden, endlich
einmal klar Farbe zu bekennen. Wir sind jetzt an den
Punkt gelangt, an dem die allgemeinen Phrasen nicht mehr
-ausr«üchen, mit denen Frankreich es bisher stets verstanden
hat , seine eigentlichen imperialistischen und militaristischen
Ziele geschickt zu verdecken. Man kennt in Frankreich diese
Gefahr und versucht, neue Ausflüchte zu machen, um an
einer klaren Entscheidung vorüberzukommen. Eine Klä¬
rung der Gegensätze und Verständiaungsmöalickkeiten durck

Soweit die Pariser Morgenblätter sich mik dem Zeit¬
punkt des Besuches des Reichskanzlers und des Reichsaußen-
minislers in Paris beschäftigen, sprechen sie, wie auch der
„Makin", von den ersten Tagen des Juli, einzelne nennen
den 4. Juli. Der Besuch würde bis zum 6. Juli dauern.

Der Berliner Polizeipräsident, Grzefinski,  hat das
am 20. Juni erlassene Verbal der roten Spartakiade wieder
aufgehoben. An diesem Verbot ist sicher auch das Reich»-
innenminiskeriumbeteiligt gewesen, zumal die Notverord¬
nung des Reichspräsidenten vom März 1931, die der Reich»-
Regierung unbeschränkte Dikkaturbefugnisseverleiht, das
Reichsinnenministeriumverpflichtet, alle offenen Vorberei¬
tungen zum Bürgerkrieg zu verhindern.

Im RkmkgenkhalerMordprozeß verurteilte das Schwur¬
gericht beim Landgericht III Berlin den Arbeiter Willi Ret¬
tich wegen Beihilfe zum Mord und versuchten Mord« zu drei
Jahren einem Monat Zuchthaus, den Arbeiter Alfred
Schultz wegen des gleichen Delikts zu einer Gefängnisstrafe
von zwei Jahren.

Der Streik der Milchauslröger in Sevilla hak zu ver-
schiedenen Zwischenfällen geführt. Es wurden Revolver¬
schüsse gewechselt und mehrere Verhaftungen vorgenommea.
Angesichts des Streiks der Arbeiter der Gas- und Elektri¬
zitätswerke faßt der Gouverneur die Aufrechlerhaltung der
Betriebe durch Militär ins Auge, um für die Versorgung
der Stadt mit Licht zu sorgen.

eine deutsch-französische Aussprache' könnte deshalb für den
weiteren Fortgang der europäischen Politik nur günstig
wirken, vorausgesetzt, daß die Reichsregierung in solchen
Verhandlungen die deutschen Lebensfcn Herwigen sachlich,
aber mit unbeugsamer Energie zur Geltung bringt.

Zeigt sich dann, daß es sich wirklich nur , wie ein Teil
der derrtschen Presse meint, um „Mißverständnisse" handelt,
dann ' dürste sich bei gutem Willen auf beiden Seiten der
Weg zu einer Verständigung schnell finden. Stellt sich da¬
gegen heraus , daß die Gegensätze tiefer liegen und in der
allgemeinen Richtung der französischen Politik begründet
sind, dann erscheint es uns als ein Verdienst, wenn in die¬
ser Beziehung endlich einmal die Atmosphäre gereinigt
wird . Eine Aussprache. die zu diesem Ziele führt , hat

Berlin , 26. Juni . Gestern vormittag um 11 Uhr fand am
Mittelweg in Neukölln eine Protestversammlung der Ar¬
beitslosen gegen die neue Notverordnung statt. Es bildete
sich ein Demonstrationszug von etwa 299 Personen , der sich
unter den Nufen: „Wir haben Hunger !" nach der
Hermannstraße zu bewegte. In der Hermannstraße traten
aus dem Zuge acht Leute in ein Fleisch Warengeschäft und
entnahmen ihm etwa 19 Pfd . Wurst und Fleischwaren, die
sie unter die Draußenstehenden verteilten. Auf dem weiteren

Hoover soll sich verbürgen
Paris , 26. Juni - Heute nachmittag wird sich di« Kammer

mit dem Vorschlag des Präsidenten Hoover
und der französischen Antwort  ans ihn beschäftigen: In
politischen Kreisen ist man der Ansicht, Laval werde daraus
Hinweisen, daß Hoopers Vorschlag den Noungplan als sol¬
chen gar nicht berühre, da es sich nicht um ein Moratoriums
sondern um ein Feierjahr handele.

Wenn Hoover einwandfrei bestätige bzw. garantiere, daß
der Poungplan nach einem Jahr wieder in seinem vollen
Umfange in Kraft trete und daß die französischen Rechte
in keiner Weise in Frage gestellt werden sollen, so sei es
möglich, daß die Kammer in irgendeiner Form auch aus
die ungeschützten Zahlungen verzichten werde.

Die französischen Gegenvorschläge hätten hauptsächlich be¬
zweckt, eine Erklärung Hoovers über die Unverletzbarkeit des
Houngplans hervorzurusen. Diese Feststellung werde es der
Negierung ermöglichen, den Sturm jn der Kammer zu be¬
schwichtigen.

Laval wird heute in der Kammer den Text der franzö¬
sischen Antwortnote verlesen. Die Aussprache wird sich vor¬
aussichtlich sehr in-die Länge ziehen, so daß wahrscheinlich
eine Nachtsitzung  notwendig wird. Es find allein elf
Interpellanten vorgemerkt, von denen jeder Anspruch aus
eine Stunde Redezeit hat.

Während noch vor drei Tagen die Stimmung der Kammer
aus dem Siedepunkt war , ist mittlerweile eine unver¬
kennbare Abkühlung  eingetreten . Alle Fraktionen
sind entschlossen, der Regierung ihr Vertrauen Zu gewähren
und dadurch die Autorität des Kabinetts in der gegenwär-

Zuge durch die Hermannstraße drang die Menge auch in
mehrere Bäckereien  ein und entnahm diesen Lebens¬
mittel, die ebenfalls unter die Demonstranten verteilt wurden.
Ein Bäckermeister rief in seiner Angst den Leuten zu:
Nicht anfassen.  Ich gebe euch alles umsonst!" Darauf
verteilte er eine Menge Backwaren unter die Leute, die wei-
terzogen. Als das Ueberfallkommandoeintraf, verlief sich der
Demonstrationszug.

tigen ernsten Situation zu stärken. Es ist anzunehmen, daß
sich di« Debatte auch auf die beabsichtigte deutsch-
französische  M i n i ste rz  u s a in me  n ku n f t ere
strecken  wird.

Sommerreisen der Staatsmänner
Washington. 26. Juni . Amtlich wird mitgeteilt, daß

Staatssekretär Stim son  sich morgen an Bord der „Conte
Grande" nach Europa einschifft. Am Donnerstag spätnach¬
mittags erklärte Stimjön , daß mit Einverständnis Hoovers
beschlossen sei, auf der Europareise mit den Außenministern
Deutschlands , Englands , Frankreichs und
Italiens  über die Schulden frage  zu verhandeln.
Seine Ankunst in Neapel  werde am 7. Juli erfolgen. An¬
schließend daran erfolge die Weiterfahrt nach Rom. Jn
Paris werde er am 15. Juli sein und am 21. Juli nach Ber¬
lin kommen, um am 27. Juli nach London zu fahren. Stim-
som betonte, daß er während des Besuches Mac Donalds
md Hendersons in Berlin nicht dort anwesend sein werde.

Aus eine Anfrage der belgischen Botschaft  hat
das Staatsdepartement geantwortet , Präsident Hoover
betrachte Belgien  als einen Hauptgläubiger
Deutschlands und erwarte daher von 8er belgischskfW
gierung eine Antwort auf seine Vorschläge. — Durch dies»
Erklärung wird der in Brüssel aufgetauchten Spekulation
ein Ende gemacht, daß Belgien nicht zu den in der Hoover-
Nöte erwähnten „Hauptgläubiger-Mächten" gehöre und da¬
her vom Feierjahr der Schulden- und Reparationszahlungen
nicht Strossen werde.

3n Berlin wird geplündert
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gleichfalls ihren Zweck nicht verfehlt Wir zweifeln nicht
daran , daß Frankreich gesonnen ist , diese Politik der poli¬
tischen Unterjochung auch gegenüber Deutschland durchzu¬
führen , wenn es nur irgend kann . Wir halten es deshalb
für günstig , wenn ein deutscher Staatsmann den Fran¬
zosen mündlich und in aller Eindringlichkeit einmal aus¬
einandersetzt , daß Frankreich uns gegenüber mit dieser Ab¬
sicht auf Granit beißen muß , daß Deutschland trotz feiner
oegenwärtigen schweren wirtschaftlichen Nöte nicht bereit
ist , auf seine staatliche Selbständigkeit zu verzichten , sondern
daß es im Gegenteil den festen Willen hat , sie trotz der
einschränkenden Bestimmungen des Versailler Diktates wie¬
der in vollem Umfange für sich zu erkämpfen.

Mellons Verhandlungen in Paris
^ Me ! lon,  der gestern inParis  eintraf , stattete noch in
Len Abendstunden des Donnerstag Finanzminister Flan-
din  einen Besuch ab , der etwa zwei Stunden dauerte . Da¬
bei wurden sämtliche Fragen erörtert , die den Hoo -
verleben Plan  betreffen . Finanzmini -ster Flandin Habs
dabei dem Schatz -sekretär die wirtschaftlichen und finanziellen
Gründe auseinandergefetzt , die neben den politischen die
französische Regierung zu ihrer Stellungnahme veranlaßt
hätten . Mellon soll diesen Ausführungen viel Verständnis ( !)
entgegengebracht haben , so daß man hofft , ein Kompro  -
m i h werde nicht allzu große Schwierigkeiten bereiten.

Württemberg
SkulkMrrk . 26 . Juni.

Todesfall . Fabrikant W . Gottlob Bolz,  Inhaber einer
Wassermesserfabrik , ist am Mittwoch 59 Jahre alt gestorben.
Der Verstorbene war Rittmeister und Kommandant der
Stuttgarter Stadtgarde zu Pferd , eines Korps , das auf ein
fast 300jähriges Bestehen zurückblickt . Seit fast acht Jahren
war ihm die Leitung des Korps übertragen , das Amt des
Rittmeisters und Kommandanten bekleidete er offiziell seit1927.

Kleine Anfrage . Die Abgeordneten Dr . Hölscher und
Dr . Wider haben folgende Kleine Anfrage eingebracht : Das
deutsche Tiefbaugewerbe klagt darüber , daß die Reichsbahn,
ohne Rücksicht auf die schwierige Lage der Wirtschaft zu
nehmen , die bisher der Privatwirtschaft übertragenen Bau¬
arbeiten immer mehr in eigener Regie ausführt . Soweit
die Ergebnisse sich bisher übersehen lassen , werden die Ar¬
beiten in diesem Regiebetrieb nicht billiger und besser ge¬
leistet . Dafür hat aber das Reich erheblichen Steueraussall,
der von der übrigen Privatwirtschaft zu tragen ist . Außer¬
dem wird eine Anzahl von Tiefbaubetrieben , besonders
mittleren und kleinen , in ihrer Existenz gefährdet . Ist das
Staatsministerium bereit , mit allem Nachdruck für den
Schutz der bedrohten Privatwirtschaft bei der Reichsregis-
rung und der Reichsbahn einzutreten?

Eine Eingabe der Architekten an Landtag und Staaks-
regierung . Der Bund Deutscher Architekten , Landesbezirk
Württemberg , und die württ . Arbeitsgemeinschaft des Deut¬
schen Werkbunds haben an den württ . Landtag und die
württ . Staatsregierung eine Eingabe zur zukünftigen Pla¬
nung öffentlicher Bauten gerichtet , in der es zum Schluß
heißt : Wir bitten erneut den württ . Landtag und die württ.
Staatsregierung , dafür einzutreten , daß aus wirtschaftlichen,
kulturellen und allgemeinen Gründen Planung und Durch¬
führung aller öffentlichen Bauten von einiger Bedeutung
auf dem Weg des offenen Wettbewerbs der freien und be¬
amteten Kräfte zustande kommt.

Am den Zuschuß zu den Landeskhealern . Der Theater-
uusschuß hat sich in seiner Sitzung mit dem Verlangen des
Staatsministeriums befaßt , den staatlichen Zuschuß zum
Landestheater um weitere 500 000 RM . zu kürzen . Er hat
eingehend die aus diesem Verlangen sich ergebenden Folge¬
rungen geprüft , konnte aber eine abschließende Stellung
noch nicht nehmen.

Die Sommer -Saison - und Inventur -Ausverkäufe dürfen
ln Stuttgart Heuer vom 18 . Juli bis einschließlich 1. August,
1931 veranstaltet werden : ihre Dauer beträgt 15 Tage.

Verbot der Süddeutschen Arbeiterzeitung . Von zustän¬
diger Seite wird mitgeteilt : Das Innenministerium hat die
„Süddeutsche Arbeiterzeitung " , die in letzter Zeit wiederhol!
beschlagnahmt worden ist , aus Grund des 8 12 Abs . 2 in
Verbindung mit § 1 Abs . 1 Nr . 2 der Verordnung des
Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitun¬
gen vom 28 . März 1931 (Reichsgesetzbl . I S . 79 ) bis 11 . Juli1931 verboten.

Sondelfingen OA . Urach , 26 . Juni . Hagelschlag
trotz der Hagelraketen.  Mittwoch mittag ging über
unsere Markung ein schweres Hagelwetter mit wolkenbruch¬
artigem Regen nieder . Trotzdem drei Hagelraketen ad-
geschossen wurden , fielen die Schloßen eine Viertelstunde
lang in Taubeneiergröße.

Reuklingen . 26 . Juni . Stahlhelmkundgebung.
Wie wir hören , veranstaltet der Gau Württemberg des
Stahlhelm , B . d. F ., am Samstag , den 27 . Juni 1931 , in
Reutlingen eine große Kundgebung . Abends wird in der
Bundeshalle die öffentliche Kundgebung gegen die Kriegs¬
schuldlüge beginnen , bei der Major von Neufville  die
Ansprache halten wird.

Reutlingen , 26 . Juli . Kommuni st ischeUmtriebe.
Gestern nachmittag marschierten etwa 20 Kommunisten
singend die Wilhelmstraße aufwärts durch die Linden - und
Kcmzleistrahe zur V . Joß -Weiß -Schule . Unterwegs erhiel¬
ten sie Zulaus von weiteren Kommunisten und Neugierigen.
Die Ansammlung wurde von inzwischen eingetroffenen Po¬
lizeibeamten zerstreut und mehrere Teilnehmer wurden sest-
genommen . Von dieser Zeit ab sammelten sich immer wieder
bis nachts 11 Uhr an verschiedenen Plätzen Kommunisten
und Neugierige an . Auch marschierten immer wieder klei¬
nere Trupps von Kommunisten in den Straßen auf und
ab , Kampflieder singend , johlend und schreiend . Sie wurden

jedesmal auseinandergetrieben . Auch der Marktplatz mußte
mehrmals geräumt werden . Um )412 Uhr nachts herrschte
wieder Ruhe.

Pfullingen OA , Reutlingen , 26 . Juni . Von der G«
^ " " k- Am 2. Juli findet eine nochmalige auße
ordentliche Generalversammlung der Gewerbebank statt §

muß die Kasse für den öffentlichen Verkehr noch g
schlossen bleiben . Nach der beim Amtsgericht erhaltenen Au
kunft steht dieser weiteren Verzögerung einer endgültig«
Entscheidung über das Fortbestehen der Gewerbebank nichim Wege.

Murr , OA . Marbach , 36 . Juni . Sabotageakt in
der Korksteinfabrik Mahla.  3rr der vor einigen
Wochen stillgelegten Murrer Filiale der Korksieinfabrik
Mahla ist man beim Sägen der noch vorhandenen dicken
Korkplatten zweimal auf etwa 60 Zentimeter lange Eisen¬
riegel und außerdem auf eine Neihe sonstiger Fremdkörper
gestoßen , wodurch die Säge beschädigt und d-er daran be¬
schäftigte Arbeiter gefährdet wurde . Da es sich dabei nur
um böswillige Sabotageakte handeln konnte , stellte die Finna.
Strafantrag . Dank den Nachforschungen der Marbacber
Landjäger ist es gelnnaen , den. Tater , einen früheren 22-
jährigen Arbeiter der Firma dem Amtsgericht einzuiiefern.
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Ein glückhafter Las
2um goldenen Jubiläum entbieten wir dem

Leminar mit seinem Vorstand , seinen beinern und
Lckülern ein ker ^Uckes „Olück au !" ! Wir begrüben
alle die ehemaligen bekrer und Lemmarwten , die
von nab und kern in ibre Leminurstudt gekommen
sind , wo sie labre ibrer Arbeit und lugend ver¬
lebten — wir treuen uns mit ibnen , wenn sie im
Kreise ibrer Kollegen briebnisse nustnuscken kön¬
nen und die baden der Treue und Kubänglichkeit
aneinander von neuem gekraktigt und wieder ge-
knüpkt werden . Wir freuen uns , dak das Seminar
uns erkalten biieb , weil wir in ikm einen gei8tigen
Nittelpunkt seben , durch den unsere Stadt ibre
hervorragende Bedeutung unter den Oberamts-
stsdten bekält , durch den sie trotz der ^ entrali-
sationsbestrebunMN der Groöstädte an Wichtigkeit
und Wert gewinnt . Wir danken dem Seminar kür
das gute Linvernekmen mit unserer Leitung :, dem
blagoider Tagbiatt . Oer Oesellschakter " und mit
seinem ikm angestammten Verlag und Buchhandel,
wir danken ikm insbesondere , weil aus ikm Nänner
entstammen , denen wir durch ihre stete Nitarbeit
zum groken Teil erst die Herausgabe einer wsbr-
kakten lleimatzeitung verdanken und die durcb
ibre Bildnerarbeit im banke der Jahrzehnte das
Interesse an der Leitung weckten und dis Bucb-
kandlung auf solcke bsacktlicke Höbe krackten.
Und sckliekhck grüüen wir die Oäste , die durch
ihr Kommen bewiesen haben , datz sie ein wahres
Versieben kür das Verbundensein der anderen mit
ihrer Seminarsladt Kaken und sicb mit ibnen treuen
wollen . Wir , die wir damals sckon als SOjabriger
dem Seminar zur Tanke standen und sein ganzes
Werden und Oedeiken von den ersten bebens¬
stunden an mit biebs und Strenge beobachteten,
haben es uns natürlich beute nickt nehmen lassen,dem lubilar eine

Lestttnnrmerr
ZU überreichen , damit das enge Verdun densein
Zwischen Seminar und lleimatzeitung auch äuKer-
lick zum Ausdruck kommen möge . Oie Sonder¬
ausgabe enthalt:
MMommA/ 'oA . Von Odsrstuck .-Dir . Lauser

so c/sL / /a^o/ </
.Von kultministsr Larille

/ )/s . . . . Von Dr . Dürnbach
No/>s/ »/s/oLe/r </s /m Ssm/zzo/ - . Von Ltuä .-ftst b .Zcbmiä

o/rct L/or/ / . . Von öürAormeistor Naier
sos Vsm LsLe/r //rr >VoAo/V

//? </s/ > scs/er ? S0 ss/nss ZsctsSsns
Von 5tuä .-Dir . O. Dieterle

SSL s/ss/ >ssos/ >ö//ss///s - /sn
Sssr/ss ^/s/ss -^ sos//s . Von ttans ste>'hin8

-VsFo/ct s/s Ls//Ls ^- ssr / /?ss//sALr, ^/
Von fteäakteur tt . liöll

/ )/s A/sr/ / ^ s§ o/ </ , t^ssr/ss ssr / t^sO^sss
ö/L ss / r//s SsAssroos / (zwei Diläer aus äem
Werk unseres ttazoläer bkrenbürzsrs)

Von Ltuä .Dir . Dieterle
//sFo/r/es / /e/sro///s </, Oeäidlt

Von Oberlehrer i. ft . b . Outekunst

^uüerdem haben wir die bestscbrikt mit einer
Heike schöner ^ ukvabmen ausgescbmückt und wir
Kokken so , nickt nur den Testteilnekmern sondern
allen unseren besern in Stadt und bezirk eine
kreude gemacht und ein brinnerungsblatt in die
Hand gegeben zu haben.

Nögen die Testtage zugleich als Oeimattage
nickt nur der /VeuLerlicbkeit dienen , sondern in
die kommenden Tage kineinleuckten als ein Er¬
innern , das Oewinn kür das Oemütsleben , Krakt
und Treude im bedenskampk bedeutet . Olück auk!

TVoso/c/o/» „Os/ » <?6S6//so4o/ke/ -"
Ton/oF /// ?</

/b / / . / Vö//
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Göppingen , 26 . Juni . DerMilchkriegverschärft
sich — Milch streik beschlossen.  Der Protest gegen
den hiesigen Milchhoszwang nimmt entscheidende Formen
an . Die gestrige Versammlung in der Freihosturnhalls zeigte,
daß es der hiesigen Bevölkerung sehr ernst ist mit ihrer
Auflehnung gegen die Polizeiverordnung , die der hiesigen
Milch - und Molkereiproduktei , G . m . b. H . das Milchmono¬
pol in die Hand gegeben hat . 1760 Unterschriften von Göp-
pinger Frauen mit mehr als insgesamt 6000 Familien -An-
gehörigen wurden gesammelt die entschieden gegen den
Milchzwang eintreten . Eine Entschließung , in der es heißt:
„Die Hausfrauen legen nachdrücklichst Protest ein gegen die
Vergewaltigung ihrer Interessen . Die Hausfrauen von Göp¬
pingen verlangen die unverzügliche Beseitigung des Milch¬
hofzwangs und werden in den Milchstreik eintreten , solange,
bis der Milchhoszwang wieder beseitigt ist " , wurde einstim¬
mig angenommen.

Alm , 26 . Juni . Submissionsblüte.  Bei Vergebung
von Bauarbeiten des Hochwasserdamms an der Iller von
Dietenheim nach Brandenburg durch das Straßen - und
Wasserbauamt Ehingen war das Mindestangebot einer
Almer Firma 180 995 RM ., das Höchstang -edot einer Mün¬
chener Firma 465 694 RM . Das zweitniederste Angebot
hatte die Höhe von 250 009 RM . Der Unterschied zwischen,
höchstem und niederstem Angebot beträgt 284 699 RM.

_ Samstag , den 27 . Jun i 1931.

Eine Riesenseuerwehrleiter.  Die Magirus-
werke in Ulm haben gestern zur internationalen Feuerwehr¬
ausstellung in Paris eine Riesenfeuerwehrleiter mit 45 Me¬
ter Auszugshöhe abgesandt . Es handelt sich um eine Ganz-
stahlseuerivehrleiter . Infolge des leichten Gewichts ist es
möglich , in 32 Sekunden diese Riesenleiter bis zu 45 Meter
Höhe auszuziehen und zu drehen . An der Ganzstahlleiter
befindet sich nicht eine einzige,Niete . Zu der neuen Riesen-
ieuec wurüe Spezialsiahl in Hohlprofilen verwendet . Ein
100 PS . 6 -Zylinder - Motor liefert die Antriebskraft . Das
Verspannugssystem ist nicht nur für Zug -, sondern auch für
Druckbeanspruchungen bemessen , so daß diese Leiter auch alsjbm .utzs werben kann . ^

Nagold , den 27 . Juni 1931.
Der Zwerg sagte zu dem Riesen : „Ich habe mit

dir gleiches Recht ." — Der Riese antwortete : „Freund , j
das ist wahr , aber du kannst in meinen Schuhen nicht i
gehen ." ^ Pestalozzi . !

Um den Sinn des Lebens
„Sich besinnen " — das ist ein Wort von eigentümlich»

Tiefe . Es bedeutet ja nicht nur : sich erinnern , seine Gedanken
sammeln . Sondern es weist aus die seltsame Fähigkeit und >
Sehnsucht der Seele hin , nach einem „Sinn " zu suchen . Es
genügt dem Menschen nicht , seine Erlebnisse und Schicksale i
zusammenhanglos aneinanderzureihen , sondern er spürt über - !
all verborgenen Linien und Verbindungen nach , er sucht
nach Klarheit , Vernunft , „ Sinn " in allem Geschehen . Wir
reden deshalb auch von „ versonnenen " Naturen , die im Ge¬
gensatz zu den Oberflächlichen nicht im Heida dahinlebcn,
sondern immer nachgrübeln und nach tiefen Zusammen¬
hängen forschen . Es ist letzten Endes sogar so, daß dieses
„Sichbesinnen " die Wurzel zu aller Weltanschauung und '
Religion ist . Unsere großen Philosophen und Denker zeich- -
nen sich aus durch eine überragende Kraft der „Sinngebung ". !
Und als Christus seine Predigt begann , leitete er sie ein mit
dem gewaltigen Ruf : „ Sinnet um !" — Gebt eurem ganzen
Denken und Leben eine neue Sinnesrichtung ! Wo aber die
Sinnsuche ganz ausreifen kann und bis in die Tiefe geht , da
endet sie in Gott , um bei ihm stille zu stehen als dem A und
O alles Geschehens.

Diesem „ Sichbesinnen " drohen in unserer Zeit schwere
Gefahren . Es ist der wilde , oft sinnlose Wirrwarr der
Schicksale mit ihrer Not , die dem Menschen vielfach den Weg
zum Verstehen verbaut und ihn an Gott und Welt scheitern
läßt . Es ist das Tempo und die inhaltsleere , spezialisierte und
mechanisierte Art der Arbeit , die es schwer machen , einen
umfassenden Zusammenbana m finden . Es ist der Lärm

des ganzen Lebensstils , der dem Menschen Lust und Kraft
nimmt , „ besinnlich " zu werden und hinabzusteigen in die
Welt des Verborgenen . Wenn er sich aber nicht mehr besin¬
nen kann und daraus verzichtet , sein Leben schauend und
ahnend zu verstehen , dann ist er an der Wurzel krank . Und !
wie tief sich diese Krankheit schon in unser Geschlecht ein - !
gefressen hat und sich auf allen Gebieten des Kulturlebens
verheerend auswirkt , das sehen wir täglich an erschütternden
Beispielen . „ Besinnet euch !" so möchte man deshalb laut in
unsere Zeit Hineinrufen . Es ist ein Ruf , der nicht bloß um
den einzelnen bangt , sondern dem es um Leben und Gesund¬
heit der ganzen Volksseele geht . Voraussetzung zu allem
rechten Besinnen aber ist die Einkehr zur Stille , ein neuer
Ernst und jene Kraft der Sehnsucht , die sich nicht mit Vor¬
läufigkeiten und Tagesläsungen abspeisen läßt , sondern sich
den Weg in die Ewigkeit bahnt . K . H. '

/A/S / -6/ -F////F6//6/ / Z6//6//
Im Juni vor 50 Jahren — 1881.

6 .- 7 . Die Freiw . Feuerwehr  feiert ihr 25jähriges
Jubiläum.

8 . Einweihung des Seminars Nagold.
16 . 2n Herren derg  will man bestimmte Anzeichen da¬

für haben , daß eine Bahnverbindung  zwischen
Herrenberg und Tübingen längs des Ammertales be¬
absichtigt ist.

16 . Herr A . Kapp  gibt bekannt , daß er sich in Nagold
(im Hause des Eemeindsrats Merkte ) als Geometer
niedergelassen habe.

23 . Walddorss  Fluren werden durch Hagelschlag
fast vollständig zerstört.

24 . Aus Alten steig  wird geschrieben : „ Wir hatten hier
eine Beerdigung nach dem Ritual der Methodi¬
stenkirche,  natürlich ohne Klang und Sang der
evangelischen Landeskirche ."

Im Juni vor 25 Jahren — 1996.
4 . Der Kriegerverein Nollmarrngen  weiht

seine Fahne.
8 . Die geplante öffentliche Feier zum 25jährigen

Jubiläum des Seminars  Nagold unterbleibt,
weil Nagold seit dem schweren Unglück durch die Hirsch¬
katastrophe allgemein im Zeichen der Trauer steht.

19 . Auf Spielberger und Egenhaus er Man-
lung  geht ein schweres Unwetter  nieder , das
besonders der Sägemühle von Maier und Braun böse
mitspielt . Ganze Archen von Schnittwaren werden
durch den Vömbach mit fortgerissen . Die Straßen wurden
z. T . Z4 bis 1 Meter tief aufgewühlt.

22 . Der Blitz schlägt in das Anwesen des Jos . Lutz , Zim¬
mermann , in Obertalheim.  Wohnhaus und
Scheune brennen nieder.

23 . Die Neesemühle  im Zinsbachtal brennt vollständignieder.
24 . Auf Markung Schönbronn  wird eine Feldbereini-

gung durchgeführt.
28 . Auch die Freiw . Feuerwehr  Nagold verschiebt

ihr oOjähriges Jubiläum wegen des Hirschunglückes auf
das kommende Jahr.

Vom Rathaus
Eemeinderatssitzung vom 25 . Juni 1931.

Anwesend : Der Vorsitzende , Bürgermeister Maier  und
12 Stadträte.

Abwesend : Die Stadträte Raas , Schraeder , Bern¬
hard und Harr.

Mitteilungen : Herr Studiendirektor i . R . Dieterle
dankt in einem Schreiben vom 23 . ds . Mts . recht herzlich
für die Glückwünsche zu seinem 75 . Geburtstag , die Ver-
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leihung des Ehrenbürgerrechts der Stadt und für die per¬
sönliche Ueberreichung der Urkunde, wodurch ihm und denSeinen eine große Ehre erwiesen und eine herzliche Freude
bereitet worden sei. — Vom Seminar sind an die Herren
des Eemeinderats und die städtischen Beamten Ein¬
ladungen zu den Veranstaltungen des
Seminar - Jubiläums ergangen.  Die Ein¬
geladenen werden so weit als irgend möglich von der
freundlichen Einladung gerne Gebrauch machen. — Von
der Zentralkasse zur Förderung des Feuer¬
löschwesens  sind der Stadtgemeinde zu der Anschaffung
verschiedener Geräte und Ausrüstungsgegenstände Beiträgein der Gesamthöhe von 309 RMk . verwilligt worden . —Die Ministerialabteilung für Bezirks- und Körperschafts¬
verwaltung hat durch Erlaß vom 12. ds. Mts . Nr . 3446
die Mitgliedschaft der Stadtgmeinde Na¬gold bei der Gew erbe bank  e . G. m. b. H. in Na¬
gold genehmigt . Dieselbe Behörde hat die flußpolizeiliche
Behandlung der Erricht ung eines Schwimmbads
durch die Stadtgemeinde bis zur Genehmigung der Schuld¬
aufnahme ausgesetzt. — Die Kasse der Landesversicherungs¬
anstalt Württemberg teilt mit , daß sie wegen Mangel anMitteln das im Vorjahr in Aussicht gestellte Darlehenvon 5000 Mark zum Kleinwohnungsbau  von
Versicherten zurückziehen müsse.

Van - und Straßensachen : Die Firma Eebr . Harsch
will an der Waldachbrücke zwischen Waldach und Meister¬weg eine Richtungstafel  zum Fournierlager bei Ger¬ber M ayer  aufstellen . 2n stets widerruflicher Weise wirdunter bestimmten Bedingungen dem Gesuch entsprochen.— Dem Kleinkaliberschützenverein — Land¬
jugend Nagold — wird auf sein Ansuchen der Schieß¬stand in der Kehrhalde unter bestimmten Bedingungen in
stets widerruflicher Weise und nur Sonntags überlassen.

Haussammlungen : Die Gemeinden Sulz . Eültlin-g e r: und W i l db erg  sind bekanntlich durch ein U n-
wetier  vom 27. Mai schwer heimgesucht worden . Es han¬delt sich nicht in erster Linie um Hagelschaden, der an
Feldfrüchten und besonders an Obstbäumen zwar auch großist, sondern mehr um Wasserschäden auf Aecker und Wie¬
sen und in Haus und Hof. Auf den Feldern ist der gute
Humus weggeschwemmtund zurückgeblieben sind die Steine,
vielfach treten die nackten Felsen hervor . Dieser Wasser¬schaden ist ein ungeheuer größere besonders für die Land¬
wirte in Sulz und beeinträchtigt den Ertrag auf viele
Jahre hinaus . Es ist Pflicht , daß , wer es vermag , zur
Linderung dieser Schäden der Bezirksangehörigen beiträgt.
Es soll deshalb in den nächsten Tagen eins Haussammlu 'ngfür die Geschädigten durchgefllhrt werden . Wir wollen
dabei auch nicht vergessen , daß gerade die
Sulz er und auch die Gültinger in den Zeitendes Krieges und der Inflation zur Ernäh¬
rung der Stadt und des Bezirks in besonde¬
rem Maße beigetragen haben.  Dis Mittel sind
allerdings in der jetzigen Zeit sehr knapp, aber auch die
kleinste Gabe wird dankbar entgegengenommen , die ein
besonderer Ausdruck der Zusammengehörigkeit gerade in derNotzeit sein soll.

Nachdem noch der Verkauf eines Bauplatzes
von ca. 4 Ar an der Lembergstraße (neben Schreiner Kirn)zu den üblichen Bedingungen an die Wilhelm Fellmeth,Maurers Eheleute hier genehmigt worden war , wurde indie

Beratung und Beschlußfassung über den Haushaltsplander Stadtpflege für das Rechnungsjahr 1931 eingetreten.
Den Stadträten ist der Entwurf des Haushaltsplans samt
einem übersichtlichen Vorwort des Vorsitzenden zugestellt
worden . Er wurde von den Mitgliedern ' des Kollegiums
eingehend geprüft und eine Reihe von Anständen und Posi¬tionen sind in der heutigen Sitzung erörtert und aufge¬
klärt worden . Fast 80 Prozent der Ausgaben sind durchGesetze und Tarife gebunden , so daß hieran der Gemeinde¬
rat keine Aenderung vornehmen kann. Infolge des Ausfallsdes lleberschusses des Stadtwalds mußten auf allen Ge¬bieten die Ausgaben gedrosselt werden . Stellen bei den
Schulen und der Verwaltung wurden aufgehoben und die
sonstigen Ausgaben so gekürzt, daß eine ' geordnete Ver¬
waltung fast kaum mehr gewährleistet ist. Wie chon im
gestrigen „Gesellschafter" bekanntgegeben, schließt der
Hauptvoranschlag der Stadtpflege ab in Einnahme 241 949 RMk.

in Ausgabe 427 794 RMk.
„ . , . ecomanqet rso »4o Niwovon durch Umlage von 22 Prozent auf das Grund- Gebäu
^ ? ^ werbekataster von rund 700 000 RMk. zu decken sE " 00 RMk. Zu dem verbleibenden ungedeckten Abmanvon 31845 RMk. kommen hinzu
1. Gemäß Beschluß der Landesfürsorgebehörde am

Verpstegungsaufwand im Obdachlosenheim ^ an
dem Tagessatz von 1 RMk pro Mann , im Jahran rund 4500 Mk. also

2. Mehraufwendungen für die Wohlfahrtserwerbs¬losen gegenüber dem Fürsorgeetat
Ausfall an Ueberweisungssteuern gemäß

Bekanntmachung der Ministerien des Innernund der Finanzen vom 20. Mai 1931 im Staats-
anzeiger Nr. 116 — 10 Prozent statt SO 000 Markalso nur 45 000 Mark —

1500 RMk.

4 009 RMk.

5 000 RMk.
ungedeckter Abmangel

Hiervon gehen ab
1. Kürzung der Beamten , Lehrer- und Ai

wngehalter gemäß der Notverordnur
Rerfhspra identen vom 5. Juni 1931 ab1931 jährlich rd. 10 000 RM auf X 1a
N noch

42 345 RMk.

7 500 RMk.

1800 RMk.

zu>. o ovv n:
33 045 Riverbleibt ungedeckter Restabmangel 33 nu-z mUj dcßen Deckung ein Gesuch um einen Veitraa aus dem ü

gleichsstock elnzureichen ist. Da der Ausgleichsstockbeltraa nackbisherigen Erfahrungen nicht so hoch ausfällt daü der a
Ag7wkrd ist und angesichts der unsicheren Mrtsch.

beschlossen:
Die zwar sehr knapp bemessenen Etatspositionen,

denen die Ausgaben nicht gebunden sind, nur zu 9«der Ansätze verwenden zu lassen.  Soweit
einzelnen Fällen , wie bei Beiträgen, Aufwandsentsch
gungen usw. die Empfangsberechtigten sich dem lüproze
gen Abzug nicht freiwillig unterziehen, wird vorbehal
die Beträge mit sofortiger Wirkung zu kündigen. Sälichen städt. Aemtern und Schulen, die über städt. El
mittel verfügen, wird die Einhaltung der Etatspositioi
gekürzt um 10 Prozent, zur besonderen Pflicht gemc
die Stadtpflege wird beauftragt, die hienach nötige El
kontrolle genau auszuüben und in Anstandsfällen so
dem Eemernderat zu berichten. Die Stadtpflege wird fei
beauftragt, den Haushaltsplan in der Richtung noch we
zu prüfen, ob in einzelnen Fällen nicht noch besondere,

tere Kürzungen oder Einnahmesteigerungen oorgenommenwerden können. Ausdrücklich wird aber bemerkt, daß die
vorstehend beschlossenen Kürzungen als Notmaßnahmen nurfür das lausende Rechnungsjahr gelten.

Der Eemeinderat hat sich davon überzeugt , daß der
Voranschlag sehr knapp und sorgfältig aufgestellt ist unddaß weitere Streichungen nicht mehr möglich sind. Er hofft,daß der Ausgleichsstock in der Bemessung seines Beitragsder schwierigen Finanzlage , verursacht durch den Holzgeld-
aussall und den Steuerrückgang . Rechnung trägt.

Es wird schließlich einstimmig
beschlossen:

1. feststellen, daß der Voranschlag nach vorausgegangener
Bekanntmachung im „Gesellschafter" eine Woche lang
vom 5. bis 13. Juni 1931 zur Einsicht der Gemeinde¬
sinwohner auf dem Rathaus öffentlich aufgelegen ist
und daß Einwendungen nicht erhoben worden sind.2. Den Voranschlag zu genehmigen und die Umlage auf
22 Prozent des Katasters wie im Vorjahr festzusetzen
und das Oberamt um Vollziehbarkeitserklärung zubitten.

Zum SeminarjubilSum
Negierungsbesuch

Wie wir hören , wird Herr Kultminister Dr . Ba¬
zille  selbst am Sonntag an den Veranstaltungen des
Seminars teilnehmen . Außerdem werden von der Schulver¬
waltung erscheinen die Herren Präsident Dr . Reinöhl,
Ministerialrat Dr . Beißwänger  und Oberregierungs¬rat Gaß mann.  Auch mehrere Landtagsabgeord¬
nete  haben ihr Erscheinen in Aussicht gestellt.

Orpheus.
Wir haben diesmal davon abgesehen, eine Inhalts¬

angabe zu veröffentlichen . Vielleicht haben wir damit frü¬her in guter Meinung manchen Besucher davon abgehal¬ten , daß er sich in das Festbuch vertieft hat . Es scheint nunbei Gluck besonders wichtig zu sein, daß man es tut . Das
Neue, das er vor 150 Jahren brachte, bestand darin , daß er
vom Drama ausging , daß der außermusikalische Inhalt fürihn ähnlich eine Rolle spielte wie später für Wagner . Sohat er seine Chöre z. B . immer prachtvoll in die Szene
hineingestellt und auf diesem Gebiet eine Anzahl verschie¬
denartiger Stücke mit charakteristischer Wirkung geschaffen,die Trauerchöre , die Furienchöre , die Chöre
der seligen Geister  und endlich den Jubelchor , derdie Oper schließt. Nicht weniger trifft das auf Arien,
Duette und Trios  der Solistinnen zu; auf den Adel
ihrer Melodien hat früher einmal Verlioz hingewiesen,der ein Bewunderer Glucks war . Endlich sei in diesem Zu¬
sammenhang auf die rein instrumentalen Stücke hingewie¬
sen, auch auf die Einleitung (Ouvertüre ), namentlichauf die Stücke des 1. Aktes, Pantomimen  genannt,die z u m B l u m e n st r e u e n am Grab der Euridice musi¬ziert werden , auf die Furientänze und die Reigen
seliger Geister  im 2. Akt. Von diesen Reigen ist ja
bekanntlich einer volkstümlich geworden. Er bildet die Um¬
rahmung für ein Flötenstück, das zur Erscheinung des
Schattens der Euridice musiziert wird . Im übrigen mag die
Musik für sich selber sprechen. Wir machen noch darauf
aufmerksam, daß mit Rücksicht auf die Stuttgarter Musiker
pünktlich begonnen werden muß.

Unsere Beilage enthält:
Politische Wochenschau.
Steins politisches Erbe und wir.
Das U-Boot als stärkste Seekriegswaffe
Das Mannlehen zu Ebhausen.
Kampf um Rosenburg.

Schönbronn, 26. Juni . Unwetter. Bei dem am Mitt¬
woch niedergegangenen schweren Gewitter wurde ein großer
Teil unserer Markung schwer heimgesucht. Eine halbe
Stunde ging ein solchs Hagelwetter nieder , daß die Feld¬früchte teilweise vollständig vernichtet sind; Kartoffel - und
Rübenäcker bieten in dem betreffenden Teil ein trostloses
Bild . Das Obst wurde von den Bäumen herabgeschlagenund die niedergehenden Wassermassen nahmen den besten
Ackerboden fort . Ganze Kartoffelreihen wurden wegge¬
schwemmt und die Wege übel zugerichtet. Wieder einmalist die Hoffnung des Landwirts in einer knappen Stunde
zu einem Nichts geworden. ^

Horb. 26. Juni . Der neue Eemeindehaushalt. Die
Stadtverwaltung legte gestern dem Gemeinderat den Vor¬
anschlag des Gemeindehaushalts für das Rechnungsjahr1931 vor. Die Abschlußziffern sind: Einnahmen 124 700 Mk.
(i . Vorj . 157 600) Ausgaben 302 839 Mk. (im Vorj . 376 665)
Abmangel 178139 Mk. (im Vorj . 219 065). Mit den Ee-
haltseinsparungen auf Grund der neuesten Notverordnung
ermäßigt sich der Rohabmangel um 4250 Mk. auf 173 889
Mark . Weiter sind aus den Ileberweisungen von Reich undLand 32 736 Mk. zu erwarten , so daß eine Gemeindeum¬
lage in Höhe von 141153 Mk., also rund 29,4 Prozent der
Kataster verbleibt . Zur Deckung ist vorgesehen eine Umlagevon 20 Prozent auf die Ertragskataster . Der Rest von
45 123 Mk. wird durch Staatsbeitrag zu den Lehrergehäl¬
tern , Zuschuß aus dem Ausgleichsstock, etwaige außerordent¬
liche Einnahmen und weitere Einsparungen zu decken sein.
Der Eemeinderat beschloß demgemäß. — Vorläufig kein
Umbau der Bildechingersteige. Es besteht keine Aussicht, daßder Bau der neuen Vildechinger Steige Heuer in Angriff
genommen wird . Es fehlen die nötigen Staatsmittel , umdas große Projekt zu verwirklichen. Ob man den Umbauim nächsten Jahr durchführen kann, erscheint sehr unge¬wiß, nachdem der Reichskanzler ja erst dieser Tage er¬
klärt hat , daß 1932 ein noch größeres Notjahr für die
öffentlichen Haushalte sein werde. Nun wird also die alte
Skeige weiter dienen und ihre Opfer fordern müssen. —
Vorläufig kein Wiederaufbau der Ringmauer. Der unbe¬
weisbare Zwang zur Sparsamkeit im Eemeindehaushalthat zur Folge , daß der eingestürzte Teil der Horber Ring¬
mauer nicht wieder aufgerichtet werden kann. So mußauch die alte Ringmauer , die dem Wechsel von Jahrhun¬derten getrotzt hat , unserer üblen Gegenwart ihren Tributzollen.

Calmbach, 26. Juni . Brand einer Sägemühle. Gestern
früh gegen halb 7 Uhr brach in der der Firma Kepplergehörigen Vöhmle-Sägemühle , in welcher eine Turbine mit
ca. 80 PS . zum Antrieb eines 40—50 Kilowatt -Dynamos
zur Speisung des elektr. Ortsnetzes untergebracht war,
ein Brand aus , der sich mit rasender Schnelligkeit auchauf das in näster Nähe befindliche Wohnhaus übertrug.
Die hiesige Feuerwehr und die Wildbader Weckerlinie,die mit Motorspritze zu Hilfe eilte , waren gegen das ge¬

waltige Feuer machtlos, so daß beide Gebäude in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit vollständig niederbrannten . Der Sach¬
schaden ist bedeutend ; die Entstehungsursache noch unbe¬kannt.

Letzte Nachrichten
Klage gegen die „Münchener Post ".

München, 27. Juni . Wie wir erfahren, hat Rechts¬
anwalt Frank II-München im Aufträge des Stabschefs derSA , Hauptmann a. D. Röhm und des Oberleutnants
a. D. Schulz Klage wegen Beleidigung und übler Nachredegegen den verantwortlichen Redakteur der „Münchener Post"
gestellt. Der Klage liegt eine in der „Münchener Post"
veröffentlichte Artikelserie zu Grunde , in der über angeb¬
liche homosexuelle Neigungen verschiedener in der NSDAP,
führender Persönlichkeiten berichtet worden war und die
auch durch die „Schwäb. Tagwacht "-Stuttgart verbreitetwurde.

Die neue badische Regierung.
Karlsruhe , 26. Juni . Die Verhandlungen über die

Regierungserweiterung sind heute abend zum Abschluß ge¬
langt , nachdem die Sozialdemokraten der Einbeziehung der
Deutschen Volkspartei zugestimmt habe. Die neue Regie¬
rung wird sich nach den Vorschlägen der nunmehrigen
Koalitionsparteien wie folgt zusammensetzen: Witte¬
mann,  Zentrum , Justizministerium und Staatspräsident
(bisher Inneres ), Dr . Schmitt (Zentrum ) Kultus und
Unterrichtsministerium (bisher Finanzministerium ) ; außer¬dem stellt das Zentrum einen Staatsrat , der noch benannt
wird . Abg. Emil Maie  r -Heidelberg (Sozialdemokratie ) ,
Inneres (zurzeit erster Vizepräsident des Landtages ) ; Ab¬
geordneter Rückert (Sozialdemokratie ) , Etaatsrat ; Abg.Dr . Mattes (Deutsche Volkspartei ), Finanzen ; der seit¬herige Minister für Kultus und Unterricht . Dr . Remmele,
der auch das Justizministerium interimistisch verwaltet,tritt zurück.

Politische Zusammenstöße in Düsseldorf.
Düsseldorf 27. Juni . In der Altstadt kam es hier

gestern nachmittag gegen l<-6 Uhr zu Zusammenstößen zwi¬schen Anhängern vermutlich linksradikaler Parteien und
der Polizei , die einen Demonstrationszug auflösen wollte.
Erst als die Polizei Verstärkungen erhalten hatte , gelanges mit Hilfe des Gummiknüppels , die Demonstranten zu
zerstreuen. Bei den Zusammenstößen sollen mehrere Schüssegefallen sein. Eine Anzahl von Ruhestörern , die den An¬
ordnungen der Polizei nicht Folge leistete, wurde zwangs-oestellt.

Grotzfeuer an dsr Rhön
Don der Rhön, 26. Juni . Gestern nachmittag wurde das

Dorf Oberelsbach in der Rhön  das Opfer eines
Brandunglücks . Das Feuer brach in der Scheune des Land¬
wirts Pörtner aus . Unglücklicherweise ging ein starker
Wind , der das brennende Heu weithin verwehte, so -atz inranz kurzer Zeik 10 Scheunen und viele Nebengebäude, so¬
wie ein Wohnhaus in Flammen standen. Nur mit groff-r
Mühe konnte das Vieh aus den Ställen gerettet werden.
Nachmittags um )4S Uhr war die Gefahr gebannt. Die Mitte
des Dorfes bildet nur noch einen rauchenden Trümmerhau¬fen. Das Anwesen des Pörtner war überschuldetund sollte
in den nächsten Tagen zwangsversteigert werden. Deshalb
richtete sich gleich nach dem Unglück der Verdacht der Brand¬
stiftung gegen die Familie . Er verdichtete sich mit der Zeit
so stark, daß man die Tochter verhaftete. Der Sohn entzog
sich der Verhaftung durch die Flucht,  sim Dorfe herrsch!größte Erregung.

Fahrt des Schienenzeppelins von Berlin nach Düffeldorf.
>er Propellertriebwagen fuhr heute früh um 4,25 Uhr vom
Bahnhof Stadion - Grunewald  über Charlottenburg-
Vitzleben nach dem Betriebsbahnhof Grunewald , wo nach
ineinhalbstündigem Aufenthalt um 5.30 Uhr die Fahrt über
liagdebur  g—Hagen—Wuppertal nach Düsseldorf an-etreten wurde. Aus dieser Strecke darf der Propellerwagen
ur eine Höchstgeschwindigkeit von 90 Kilometern erreichen,
m entgegenkommende Züge nicht Lurch Steinfchlag zu ge-
ihrden . Der Wagen bleibt bis Sonntag früh inDusse!  -0 r i und kebrt dann nach Hannover zurück.

Zuasunalück im Korridor . Der in Berlin  planmäßig
9.04 Uhr eintreffende D-Zug hatte am Donnerstag abendine etwa einstündige Verspätung . Auf der pomischen
Strecke Warschau—Kalisch—Posen war kurz vor Posen ein
olnischer D-Zug mit einem polnischen Arbeiterzug zu-
amm engestoßen. Der aus Königsberg kommende
eutscheD-Zug , an den der polnischeD-Zug Mischluß hat,rhielt dadurch eine erhebliche Verspätung. In Posen nahmr einige Leichtverletzte auf, die sofort nach ihrem Eintreffenr Berlin in Krankenhäuser überführt wurden.

Schweres Aukobnsunglück in Tirol . Bei Sr . L hrist 0 p hm Arlberg ereignete sich ein schweres Aukobusungluck. Deruf der Heimfahrt von Maria -Einsiedel (Schweiz) vefmÄ-
che. mit 13 Personen besetzte Autobus des Unternehmersviesholler aus Endorf bei Rosenheim (Oberbayern) erlittneu Achsenbruch. Dadurch verlor der Krastwagenfuhrer die
lewalt über die Steuerung und der Autobus stürzte eins
Löschung von über 25 Meter hinunter . Dabei brach derSagen in zwei Teile. Die Insassen wurden herausgeschleu-
>rt und 8 v 0 n ihnen verleht.  Die Trümmer des Wa-
ms stürzten noch 200 Meter tiefer in eine Schlucht un¬

schwere Verletzungen davon.
Während der Aufführung wahnsinnig geworden. Ein be¬

dauerlicher Zwischenfall ereignete sich anläßlich der 500-
Jahrfeier der Jungfrau von Orleans in Versail¬les  Der dortige Festausschuß hatte beschlossen, den Lei¬
densweg Jeanne 'd'Arcs bis zu ihrer Verbrennung aufzufüh-ren und die Verkörperung der Heiligen einem jungen Mäd¬
chen zugesagt, das sich schon Wochen vorher durch eifrigesStudium in diese Rolle einlebte. Nach Aussagen von Be¬
suchern soll ihr Spiel in der Tat ergreifend gewesen sein.Als man sie schließlich zum Scheiterhaufen
führte und das bengalische Licht aufflammte,brach das Mädchen mit einem Aufschrei zu¬
sammen und fiel regungslos nieder.  Noch im¬mer glaubten die Zuschauer, der Fortsetzung der Aufführung
beizuwohnen und klatschten laut Beifall. Als sich dann aber
die Darstellerin noch nicht erhob, begann man zu zweifeln
und zum Scheiterhaufen zu eilen. Erst hier stellte man fest,
daß das Mädchen in tiefster Ohnmacht lag. In ein Kranken¬haus übergeführt, machten die Aerzte die Feststellung, daß es
i r r s i n n i g g e w 0 r d e n war.
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Handel und Verkehr
Die Geschäftslage bei Bayer . Motoren . In der Generalversamm-

lung umrÄe mitFeterlt , d-aß d'i-e Bankschuld-en von 7,05 auf 6,45 Mill.
herabgesetzt werden konnten . Der Dividendenaussall habe zu einer
inneren Stärkung dos Unternehmens geführt . Der Gesamtumsatz
in den ersten fünf Monaten der laufenden Jahrs ging um 22 Proz
gegenüber dem Vorjahr zurück. Der verminderte Umsatz betraf
hauptsächlich Flugmotoren und kleine Automobile . Ein gewisser
Ausgleich wurde durch den erhöhten Umsatz der Abteilung Motor¬
räder geschaffen.

Die Pfullinaer Sparer wollen die Sanierung der Gewerbebank
begünstigen . Um die Stellungnahme der Sparkonteninhaber der
Gewerbebank zu den Sanierungsbestrebungen zu erfahren , waren
die Sparer zu einer Besprechung «ingeladen . Bezirksnotar a . D.
Rall machte Angaben über die Verhandlungen der General¬
versammlung am Montag . Besonders sei in der Versammlung
der Wunsch geäußert worden , von den Sparern Zusagen zu er¬
halten , ob sie geneigt seien, auch in ihrem Teil zur Sanierung bei¬
zutragen durch Belastung ihrer Sparguthaben bei der Bank . Wenn
dies geschehe, so sei «in gutes Stück Hoffnung vorhanden , den Ge-
nossenschastern die Zustimmung zur Erhöhung der Geschäftsanteile
und der Haftsumme zu erleichtern . Es wurde beantragt : Die Spa¬
rer begnügen sich für ihre seitherigen Einlagen mit dem Zinssatz,
den die Oberamtssparkasse gewährt und räumen der Bank «ine ge¬
wisse Schonfrist «in, in der Weise, daß die Kündigung beträgt : für
Einlagen bis zu 300 RM . X Jahr , von 300 bis 1000 NM . ^ Jahr
und von 1000 RM . aufwärts 1 Jahr . Die Abstimmung ergab die
Annahme des Antrags mit überwälAgender Mehrheit.

Die USA . Veroinigle Fahrzcugwerke AG .. Hcckarsulm . verzeich¬
net einen Verlust von 948 109 RM ., der vorgetragen wird . Die
Liquidität der Gesamtbilanz habe sich weiter erheblich gebessert.

Russische Destellungen in Deutschland
Die Sowjetregierung hat ihrer Vertretung in Berlin die An¬

weisung erteilt , alle im April -Abkommen vorgesehenen Bepel-
lungen bei den deutschen Interessenten untcrzubringen . Es sollen
Aufträge im Betrag von 100 Mill . RM . bis zum i . August d. I.
vergeben werden , womit die russischen Bestellungen aus rund 250
Mill . NM . steigen würden . Die restlichen 50 Mill . RM . werden
noch .Ende dieses Monats untergebracht werden.

Die Motoren -Werke Mannheim A.-G ., vorm . Benz Abt . statio¬
närer Motorenbau , Mannheim , und das Werk Gagzcnau der
Daimler -Benz A.-G. haben größere Aufträge für Rußland er¬
halten . Die -erftere Firma soll 250 stationäre und Schiffsdiesel¬
motoren , die letztere Firma 200 Lastwagen für den Vereinigten
Holztrust der Räterepubliken liefern . Gaggenau ist durch diesen
Auftrag für mehrere Monate voll belchäftigt , so daß Neucinstel-
lungen möglich werden.

Rußland -Auftrag für Büssing -NAG . Die Vllssing -NAG . hat bei¬
scharfem internationalen Wettbewerb von der russischen Handels¬
vertretung einen Auftrag auf 225 Fahrzeuge Fünftonnen -Lastkraft-
wageu erhaltet . Dis Fahrzeuge sind kurzfristig zu liefern . Die er¬
zielten Preise seien unter der Einwirkuna der " llaemeinen Krüe
sehr gedrückt.

Die würil . Rebenbahnen hatten im letzten Geschäftsjahr einen
Vniust von 45 560 RM ., der durch Reserven gedeckt ist. Die
P . : Mnenbeförder 'ung ist gegenüber dem Vorjahr zurückgegangen
beider Härtsfeldbahn um rund 12 000, bei der Bahn Reutlingen

rund 30 000 und bei der Strohgäubahn uw
rund 95 000 Personen . Der Güterverkehr ist nur bei der Stro 'i-
gaubahn infolge des stärkeren Zuckerverbrauchs gewachsen , im
übrigen bei allen anderen Linien zurückgegangen.

Märkte

Viehpreise . Balingen : Farren 235—330, leere Kühe 270— 410,
trächtige Kühe 390—500, leere Kalbinnen 350—490, trächtige Kal-
binnen 420—523, Jungvieh 95—320. — Biberach : Ochsen 360 bis
600. Kühe 150—270, Kalbeln 420—530, Jungvieh 105—305. —
Leonberg : Kühe 400—600, Rinder 200—400, Ochsen 400—600 , Kal-
beln S00—600. — Brackenheim : Kühe 380—540, Kalbinnen 375
bis 610, Rinder 320—350, Kleinvieh 105—240. — Marbach : Far-
ren 190—290, Ochsen und Stiere 380—490, Kühe 180—320, Kal-
binnen 430—450, Jungrinder 150—260. — Winnenden : Stiere 480
bis 570, Kühe 260—480, Kalbinnen 450—620, Jungrinder 220— 400.

Schweinexreise . Biberach : Milchschweine 10—18 — Dischingen:
Milchschweine 10—16. — Ilsfeld : Milchschweine 9—14. — Teil-
nang : Milchschweine 10—12. — Wangen i. A.: Ferkel 8—12. —
Weil der Stadt : Milchschweine 8—17. — Winnenden : Milchschweine
13—18, Läufer 35—45 Mk.

Iruchkpreise . Biberach : Gerste 13, Haber 11—12. — Wangen
i . A .: Haber 10.50—11.50 . Gerste 11.40—12.50, Roggen 11—12,
W . izen 14.50— 15.50. — Winnenden : Weizen 16—16.40, Haber 11
bis 11.50, Dinkel 12, Roggen 11.75 Mk.

Wetter

Ein ausgedehntes Hochdruckgebiet erstreckt sich von Spanien bis
nach Skandinavien . Es läßt für Sonntag und Montag zwar
mehrfach aufheiterndes , aber noch nicht beständiges Wetter erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten hiezu die 10-
seitige Sonder-Ausgabe anläßlich des 50jährigen Jubi¬
läums des Lehrerseminars Nagold.

SssexWeil-er LidrsgksWe
mSomas

Am Sonntag , den 28. Juni 1931 , dürfen die

offenen Ladengeschäfte
von vorm. 11 Uhr bis nachm. 4 Ahr
und die 1750

Friseurgeschäfte
morgens von 7 Ahr bis S Ahr
offen gehalten werden.

Nagold , den 26. Juni 1S3I.
Bürgermeisteramt.
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stets vorrätig bei
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Wildberg.
V erkaufe
eine weiße

Me
mit einem 10 Wochen
alten Jungen 1759

k ^ itz Kugel.

Irisch«
TkWPtt
schöner, jung,
erstklassiger
Ryemläider
Pferde

mittleren und schweren Schlags steht ab
heute in meiner Stallung, wozu Ich
Kaufliebhaber einlade.

Christian SchmijittstlinieWM
Telefon Dornstellen 128.

BezirNehmmck Nagck.
Das Seminarrektorat hat uns zu sämtlichen Jubi¬

läumsfestlichkeiten freundlichst eingeladen . Ich bitte,
dieser Einladung recht zahlreich Folge zu leisten.
1725 Wolf.

Rohrdorf
Ettmannsweiler ' ^ Jum 1931

Qsnkssgung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe

und Teilnahme während der Krankheit
und beim Hinscheiden meiner lieben Gat¬
tin , unserer guten Mutter , Tochter,
Schwester und Schwägerin

kiMine iioöller
ALb. Lrdleckt

für den erhebenden Gesang des Kirchen-
chors und die zahlreiche Leichenbegleitung
sagt herzlichen Dank
im Namen der trauernden Hinterbliebenen

der Gatte : Albert Knöller.
im Na

Es ist ein
Portemonnaie

mit Geldinhalt 1724

gefunden
worden Der rechtmäs¬
sige Eigentümer kann
es abholen auf dev:

Bürgermeisteramt
Oberschwandorf.

Texthefte
mit Einführung
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ü 30 ^

sowie Klavier -Auszüge
mit Text ü 2.—

stets vorrätig bei
Li . UV . Lalavr.

Heute billige große
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zum Eiamachen
10 Pfund nur 2.10
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Alemel 006 Oeok, LiviseberrKopeubaAvu
un6 l 'riesl LulkerrniOFeu . 2 tklsick

8 . OroO - Rorlü » (Ourebkabrleu uri6 Vm-
kabrlen) briuxr irr lexl und XeicbnouA
Lilles fiebrige ans äer Lerlluer Verbebrs-
OrllinioF . 1 Alrrrlr

Q . IOV Kilometer om 8erlin (von
lantzermüiräv dis krankknrt ». O., von
^ürsleuberx bis Cottbus ) . . . 2 iVlork

v . lVilürlLLsebe (Spree , Havel,
Alecbleubuißiscbv Seen ). kür V^asser-
^anäerer aller Lrrotsarterr . . 2

L . irbeiniseb -^ esltüiisreke ?; In «1u8tri <-
Oebiel LlaÜsrab 1 : 75000 . Vertcebrs-
nnä StrsLenbarte 6er neuen 6ro6sta6r
iin V esten . 2 iVlurb:
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l 'aiirsrrsÜen nnä ^ snäervveKv. 2

I r rrnkeruvslä Alallstäbe 1 : 100 000 nn6
1 : 150000 . 2 iV4r-ri-k

8 . lArLgebrrge unä 8ütir » »selie 8üiter
ÄlaLstsb 1 : 130000 . 2 tNsrk

l . ^ üeksisel » - VSKmisede Selr v̂eiL,
Ores6en nn6 Hinßebnnz , b-ansii ^er i»n6
^esebtLen-Oebirxe . 2

K 8eklvsiseke8 Oetrirge , Kiesen OebirA«,
Iser -Oebirge , Olatrer Lerxlanä 2

Q . 100 Kilometer um Homburg , Hol¬
stein nn6 bünvbnrxer Rei6e , Vrernen
Kiel — I ü̂beolc — Hannover . AlaLstsb
1 : 200 000 . 2 ^ !nrk

18 . Oirerbnx ^^ uiul tVorcktrrol (^ est-
licber 1?vil). Aüneben — Innsbruck —
Kin6au (Loäensee ) . 2 tVInrlr

iX. Olrerbozeru uncl IVorätiroI (Ost¬
lieber keil ). Llüneben — Salzburg —
Ks6^astein. . . . 2 i8srl >i
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GvssKNkt » LrNkki » « i » N
Der verehr !. Einwohnerschaft von 9tagold zur gefl.

Kenntnis , daß ich von heute
Samstag ab meine
Metzgerei in der Neuestratze
wieder eröffnet habe . _
Es wird mein aufrichtigstes Bestreben sein, mit nur
frischen und beste»  Waren zu dienen.

Um geneigten Zuspruch bittet 1753
Lsr ! MriVrn » » ! , MMkMisIök, NagoIS , stöMlM

KMMiiiGir
rvis 8>6 es wün8cben , »rökts ^ usrvnkl in
neu68ten 8tokfnrl6n, in vielen ? rei8l3gen,
kinclen 8ie bei 17«»

8. 8LÜÜU, IsstvIS. ?«MDlr
8ßk !!!isi8Ss6dstt kkr ksräivev , Ikstviods , Ssttsv.
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Heute bittige

Kirschen
das Pfund 20 Pfg.

Preftlirrge
Gurken

das Stück 30 Pfg.

JUNg . 1756

Hochglanzpoliert es

WgfziMNll
afrik . Birnbaum mit
Rosenholz abgesetzt
äußerst billig zu ver¬
kaufen . I . Z . w . g. 1
trächtige Kalbin , oder
sonstige brauchbare
Gegenstände
AothH Grözinger
Aach LA. Freudenstadt

Sonntag abesd 8 Uhr
Besprechung

im „Anker " (Neben¬
zimmer ) . 1751

ENW. Gottesdienste
Nagold

am 4. S . n. Dr . (28 . Juni)
vorm . 9.30 Predigt (Otto ),
im Anschluß Kindergottes-
dienst, 10.45 U. in d. Klein-
kinderschule Christenlehre (f.
Töchter).

Montag , 29 . Juni (Feier¬
tag Petrus und Paulus)
vorm 9 Uhr in der Kirche
Predigt (Brecht).

Jselshausen.
Vorm . 9 Uhr Christen¬

lehre, im Anschluß Kinder¬
gottesdienst.

Verkaufe 1 leichten

Mermgerl
in gutem Zustand , frisch
lackiert, für Milchhänd¬
ler, oder Metzger passend.

Ferner einen schönen
»/i - jährigen

Foxterrier
kleine Rasse,
H -M
Herrschaften

Jakod Bechtold
Holzbronn, Calw Land.

» >.Zimmer
in ruhiger Lage für 1
bis 2 Mon . gesucht.

Angebote unter Nr . 1723
an d . Geich.-St.

WeizM-M
GersteOroh

verkauft  i7ss
Reinhold Raufer,

Kalkwerk, Nagold.

(Ev . Freikirche, Kirchstr. 11)
Nagold.

Sonntag , 28 Juni , vorm.
9 30 U. Predigt J .Schmeißer
10.45 Uhr Sonntagsschulc.
Abends 8 Uhr Predigt
(Schweißer ).

Mittwoch abend 8.15 Uhr
Bibelstunde.

Ebhausen.
Sonntag nm. 2 U. Predigt
Donerstag abend 8.20 Uhr

Gottesdienst.
Haiterbach

Sonntag nm. 2 U ,Predigt.
Freitag abend 8 .20 Uhr

Bibelstunde.

MH. Gottesdienste
Nagold.

Sonntag , 28 . Juni 6—7.40
ieichtgelegenheit, 8.30 Got-
sdienstin Altensteig , 10 U.
Eedigt und hlg . Messe in
kagotd, 2 U . Andacht.
Montag .29 .Juni (Peter u.

>aul: Kirchenpatrocinium ).
.30 Gotiesdienst in Unter-
hwandorf . 9UPredigtund
eutsches Amt in Nagold,
Uhr Andacht.
Mittwoch , 1. Juli 7 Uhr

lottesdienst in Rohrdorf.
Donnerstag , 2.Juli 5 Uhr

bends Beichtgetegenhelt.
Freitag , 3.Juli (HerzJesu-

sreitag) 5.30 Beichtgelegen --
eit. 6 U. SerzJesumesse.
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Erstens kommt es  anders ». . . . ! / Hoovers Werk und seine Auswirkungen / Aufschub ist
Aufschub und nicht mehr ! / 5 Minuten vor 12 / Die Notverordnung bleibt / Ein Blick
nach Oesterreich Der Kampf um die Arbeitszeit

Ein Weltmoratorium ! Wer hätte das für mög¬
lich gehalten! War doch der amerikanischePräsident H o o-
ver ein ausgesprochener Gegner jeder Revision der Kriegs¬
schuldenregelung. Und wie oft hat er es ausgesprochen,
daß für ihn die Kriegsschulden der Alliierten und die deut¬
schen Reparationen Zwei ganz verschiedene Dinge seien. Letz¬
tere gingen Amerika mit Haut und Haar nichts an ; sie seien
eine rein europäische Angelegenheit, in bie er sich nicht
mischen wolle und könne. Freilich ganz richtig war das
nicht. Denn erstens wanderte von unserem Poung -Tribut
der allergrößte Teil mit rund einer Milliarde über Paris
und London und Rom nach Washington. Zweitens waren
es echte und gerechte Amerikaner, die den Dawes- wie den
Uoungplan aus der Taufe hoben und sie mit ihren unsterb¬
lichen Namen abstempelten.

Also Hoover schlug am letzten Sonntag der ganzen Welt
ein Schonjahr , nickt ein Erlaßjahr , vor, d. h. einen ein¬
jährigen Aufschub aller Tribut - und Schul¬
denzahlungen  mit Ausnahme des Dienstes aus die
Verpflichtungen, die sich in Privathänden finden. Deutsch¬
land soll also aus die Dauer eines Jahres nicht nur vom
Transfer (etwa 1000 Millionen ), sondern auch von der Zah¬
lung der ungeschützten, nicht aufschiebbarenTributteile (etwa
600 Millionen) entlastet werden mit Ausnahme der rund
130 Millionen , welche die Honorierung der Kupons aus der
Dawes- und aus der Poung -Anleihe betreffen. Die deutsche
Annuität für 1931/32 stellt sich ohne Dawes - Anleihe auf
1685 Millionen . Da das Schukden-Feierjahr sich mit den
Annuitätsjahren überschneiden wird, steht uns eine Iahres-
summe von rund 1700 Millionen  abzüglich 50 Millionen
für die Voung-Anleihe zur Verfügung.

Das ist immerhin eine dankenswerte Erleichterung, die
um so mehr zu schätzen ist, als sie sofort am 1. Juli bezw.
am 15. Juli , dem nächsten Fälligkeitstermin des Poung-
Tributs , in Kraft tritt , und überdies weiter geht als das im
Houng-Plan vorgesehene Transfer -Moratorium , welches
bekantlich den sog. „ungeschützten" Anteil als unaufschiebbar
ausnimmt . Ebenso ist die Eisenbahn  auf ein Jahr um
660 Millionen entlastet. Ein Jahr Aufschub ist zur Erholung
einer bedrängten Wirtschaft immerhin nicht zu verachten.
Das zeigte sich auch sofort bei der Reichsbank,  die seit
Montag weniger Kredite als zuvor zurückzuzahlenbrauchte.

Andererseits darf man aber auch nicht allzu sehr jubilie¬
ren, als ob nun über Nacht alles Elend ein Ende hätte.
Aufschub  ist Aufschub, mehr nicht. Die Annuität 1931
wird uns nicht erlassen oder geschenkt, so wenig wie unseren
Gläubigern ihre amerikanischen Zahlungen . Selbstverständ¬
lich wird das Jahr den anderen irgendwie angehängt. Auch
weiß man heute noch nicht, wie Frankreich  sich zum
Hooverschen Vorschlag,̂der bekanntlich keine Abänderung er¬
trägt , stellt: ob es überhaupt darauf eingeht oder ob es
wenigstens auf der Zahlung des ihm zustehenden 500-Mil-
lionen-Anteils an der „ungeschützten" Rate besteht oder ob
es bei dieser Gelegenheit allerlei politische Zugeständnisse
(etwa bezüglich der Zollunion und der Abrüstung) aus dem
deutschen Schuldner herausschlagen will. Gut ist immerhin,

^ daß England , Italien , Japan  und selbstverständlich
i Deutschland  bereits ihre Zustimmung gegeben haben.
^ Jedenfalls muß rasch gehandelt werden. Gefahr liegt im

Verzug. —
Ein Gutes hat Hoovers Evangelium jedenfalls. Die Re¬

visionsfrage ist in Fluß geraten. Seine Boten Stimson
und Mellon  haben mit eigenen Ohren in London und an¬

derwärts hören können — in Berlin werden sie noch mehr
erfahren —, wie es um Deutschland steht? „Fünf Minuten
vor Zwölf", vielleicht noch weniger. Nun kommt es ganz
darauf an , ob wir unsere Gelegenheit richtig auszunützen,
verstehen und alle Wege und Mittel anwenden, um der gan¬
zen Welt, Frankreich nicht ausgenommen, ins Gewissen ein¬
zuhämmern : die Tribute sind untragbar . Mit Deutschlands
Grab grabt ihr eure eigenen Gräber . —

Einem Irrtum möge auch hier vorgebeugt werden. Dis
Notverordnung  vom 5. Juni fällt nicht. Das Reichs¬
kabinett vertritt vielmehr die Auffassung, daß, falls der
Hooverplan verwirklicht wird, „alle eintretenden Ersparnisse
zur Stärkung und Sicherung der öffentlichen Finanzwirt-
schast unter Fortsetzung schärfster Sparsamkeitspolitik ' ver¬
wendet werden müssen, also nicht etwa zur Entlastung der
Wirtschaft durch angemesseneSteuererleichterungen . Somit
bleibt es bei den vorgesehenen Gehaltsabzügen, der Krisen-,
der Zucker- und anderen Steuern , der Einschränkung der
Arbeitslosenunterstützungen, der Kriegerrenten u. a. m.

Bei unseren österreichischen  Nachbarn hat es ge¬
hörig gekriselt. Das Ministerium En der bröckelte von
Woche' zu Woche ab: zuerst der Sozialminister , dann der
Justizminister , dann der Landwirtschaftsminister und am
16. Juni folgte der Rücktritt des Gesamtkabinetts. Von den
Schwierigkeiten der österreichischen Kreditan¬
stalt,  die etwa Dreivierkel der Industrie des Landes finan¬
ziert, haben wir schon früher erzählt . Zuerst hörte man nur
von 150 Millionen Schilling Defizit. Der Staat sollte und
wollte einspringcn. Aber nach und nach stellte es sich her¬
aus , daß die Fehlbeträge größer sind und daß das Ausland
an neue Kredite nicht recht heran wollte. Man setzte einen
Sparkommissar ein, schlug Reformen für die Sozialgesetz¬
gebung vor, verfügte Gehaltsabkürzung — also lauter Dinge
„ganz wie bei uns ". Am meisten machte Frankreich
Schwierigkeiten. Es war bereit, zu pumpen, aber unter ge¬
wissen Bedingungen : Keine Zollunion , keinen „Anschluß"
und wieder Finanzkontrolle . Da sprang zum Aerger Frank¬
reichs die „Bank von England " ein und bot einen Kredit
von 50 Millionen Schilling an , verdarb also im letzten
Augenblick das Pariser Konzept. Der Bundespräsident
fragte nochmals bei Dr. E n d e r, dann bei Dr. S e i p e l an.
Vergeblich. Jetzt hat Dr. Buresch  ein Kabinett gebildet.
Anläßlich der Uebernahme der Regierung telegraphierie der
neue Bundeskanzler an unseren Reichskanzler, auch seine
Regierung werde sich angelegen sein lassen, „die bestehende
innige Freundschaft zwischen den beiden deutschen Bruder¬
völkern zu pflegen und zu vertiefen." —

Noch sei gedacht der 15. Internationalen Ar¬
beitskonferenz,  einer Einrichtung des Völkerbundes
bezw. des Versailler Vertrages . In ihrer Schlußsitzung am
18. Juni in Gens hat sie das Arbeitszeitabkommcn für den
Kohlenbergbau mit 81 gegen zwei Stimmen bei über 30
Stimmenthaltungen (der Arbeitgeber) angenommen. Hier¬
nach darf Ke Dauer der Arbeitszeit unter Tag 7?4 Stunden
nicht übersteigen. Andere Bestimmungen betreffen die jähr¬
lichen Ueberstunden (im Steinkohlenbau 60, im Braun¬
kohlenbau 75 Stunden ), die Lohnerhöhung für dieselben (25
Prozent ) u. a. Im übrigen gilt der Achtstundentag,
der ja jetzt in der deutschen Industrie zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit womöglich auf 10 bezw. 12 Stunden herab¬
gesetzt werden soll. Im Interesse des Wettbewerbes mit an¬
deren Völkern ist eine internationale Angleichung auf diesem
Gebiete sicherlich sehr erwünscht. Ick.

Steins politisches Erbe und wir'
Ein Gedenkblatt zu seinem hundertsten Todestag am 29 . Juni 1931

Von E . Günther.
Es gibt eine Tragik im Leben jedes Genies : die Kluft

zwischen dem geistigen Bilde und seiner Verwirklichung,
die Spannung zwischen Wollen und Erfüllenkönnen . Stein
hat diese Tragik bis zur Neige auskosten müssen. Nur 11
kurze Monate hatte er zur Gestaltung des Staatsideals,
das er im Herzen trug . Nur die ersten vorbereitenden
Maßnahmen konnte er treffen , dann beseitigte Napoleons
mächtige Hand den ihm gefährlichen Mann . And doch war
auch dies nicht das Schwerste. Daß er, dauernd ausgeschal¬
tet aus der Regierung sehen mußte , wie sein Werk ver¬
stümmelt, verbogen , in sein Gegenteil verkehrt wurde , das
blieb die nie überwundene Bitterkeit im Leben dieses
Mannes mit dem feinen , klaren Verstände und mit dem
Herzen voll heißer Vaterlandsliebe . Ein einiges Deutschland
zu schaffen, das war sein Streben , das letzte Ziel der Wie¬
deraufrichtung Preußens . „Ich kenne nur ein Vaterland,
und das heißt Deutschland !" Und wir?

Stein war ein Kind der Aufklärungszeit und trotz¬
dem innerlich ihr grimmigster Feind . Sehr früh begann
bei ihm die Kritik an staatlichen Dingen , auch am Abso¬
lutismus . Wohl erstrebte er eine „National -Repräsenta-
tion ", aber nicht um die Macht der Krone , die ihm heilig
war und blieb zu schwächen, sondern, so heißt es in seinem
„Politischen Testament ", damit sie „das Gute wirken kann,
das in ihr liegt , schien es mir notwendig , der höchsten Ge¬
walt ein Mittel zu geben, wodurch sie die Wünsche des
Volkes kennen lernen und ihren Bestimmungen Leben
geben kann." Ueberhaupt war die Staatsform ihm nicht
etwas Zufälliges , durch die Vernunft Bestimmtes , sondern
etwas aus dem Leben des Volkes organisch Herauswachsen¬
des. Mit dieser historischen Auffassung steht Stein in schrof¬
fem Gegensatz zu der „vernunftmäßigen Spekulation " der
Aufklärungszeit und — lebte er heute — in einem noch
viel schrofferen zu der durch den Novemberumsturz prokla¬
mierten Republik und ihrem parlamentarisch -demokrati¬
schen Regierungssystem.

Aus der ihm eigenen Einstellung heraus mußte Stein
notwendigerweise die große französische Revolution ver¬
dammen. Nicht nur in ihren Methoden , sondern ganz grund¬
sätzlich. Denn er sah nicht wie sie die Probleme von der
Seite des Individuums , sondern er sah sie rein politisch,
vom Staate aus und für den Staat . Dieser war für ihn
die absolut übergeordnete Größe. Keine unveränderliche
auch Staatseinrichtungen veralten , „weil sie von ihrem
ursprünglichen Geist sich entfernt und daher teils einer
neuen Stählung , teils eines Ersatzes bedürfen ." So be¬
deuteten für Stein Aenderungen und Neuschaffungen ein
Zuriickführen zu diesem ihren Prinzip in zeitgemäßer Form.

— Eben weil der Staat für ihn etwas so absolut Zen¬
trales war , ließ Stein auch die allgemeinen Menschenrechte
der Revolution nicht gelten . Niemand hat ein Recht, aus
den Bindungen des Staates befreit zu werden . Wenn
trotzdem Stein Erbuntertänigkeit , Orts - und Gewerbezwang
beseitigte und die Städte von staatlicher Bevormundung
löste, so tat er es, „um das Volk zu nötigen , König und
Vaterland dergestalt zu lieben , daß es Gut und Leben ihnen
gern zum Opfer bringe ". Ebenso entschieden lehnte Stein
den Grundsatz der Gleichheit ab. Er war voll Stolz auf seine
Zugehörigkeit zum Reichsadel, aber auch von der Verant¬
wortlichkeit durchdrungen , welche die Staatszugehörigkeit
ihm auferlegte , und Stein hat es mit dieser Verantwort¬
lichkeit sehr ernst genommen.

Auch die Stände waren für ihn etwas organisch aus
dem deutschen Wesen Herausgewachsenes. Sie zu beseitigen,
konnte ihm nie in den Sinn kommen. Gewiß, er war der
große Sozialreformer Preußen -Deutschlands. Er reformierte
den Adel, er erzog das bisher politisch unbedeutende Bür¬
gertum durch die Beteiligung an kommunalen und regio¬
nalen Selbstverwaltungskörpern zu staatlicher Mitarbeit,
er widmete besondere Fürsorge dem so lange niedergehal¬
tenen Bauernstände . Aber das alles tat er nicht, um die
Menschen einander gleich zu machen. Er tat es, um sie mit
dem Gefühl der Verantwortung zu durchdringen , die gerade
ihr Stand dem Staate gegenüber hat . Nicht getrennt soll¬
ten sie sein, sondern sich als zusammengehörige Glieder
desselben Staatskörpers fühlen ; nur alle mit der gleichen,
aber jedes mit einer notwendigen Funktion . Ein schärferer
Gegensatz ist nicht denkbar als zwischen dieser Auffassung
der verpflichtenden organischen Verbundenheit durch und
für den Staat und zwischen der unter marxistischem Ein¬
fluß heute üblich gewordenen Gliederung nach scharf ge¬
trennten und sich bekämpfenden Klassen, deren jede nur
von Rechten, nie aber von Pflichten redet.

Grundlage und Krönung des Steinschen Staatsbaus
aber sind Religion und Sittlichkeit ; seine Aufgabe nicht nur
Ordnung und Volkswohlfahrt , sondern Neubelebung des
religiösen Gefühls , Erziehung eines physisch und moralisch
starken Geschlechts. Freie Staatsbürger wollte Stein schaf¬
fen. Frei äußerlich, innerlich aber an Herkommen, Sittlich¬
keit, Religion gebunden . Wer Gott dient , muß dem Staate
dienen : denn auch der Staat und seine organische Entwick¬
lung sind gottgewollt . Wie flach und oberflächlich gegen¬
über dieser im Höchsten wurzelnden Steinschen Auffassung
ist das , was die Aufklärungszeit aus dem Staat gemacht
hat ! Den göttlichen Zweckverband, den Elückseligkeitsbrin-
ger für die möglichst Vielen , den unsere Zeit , getreue Jün¬

gerin der Revolutionsideen , zum religiös uninteressierten
Fürsorgestaat ausgebaut hat . Genau so wie Stein ob seiner
wahrhaften persönlichen Frömmigkeit vielen seiner Zeit¬
genossen als Phantast galt , genau so fremd, oder noch frem¬
der stände Stein , lebte er heute, in unsrer von Nützlichkeits¬
fanatismus und Eottverleugnung verseuchten Welt . Schlecht
haben die Nachfahren Steins politisches Erbe verwaltet.
Nichts von ihm schien in unserer Gegenwart noch lebendig.
Doch: beiseitegeschoben oder angegriffen zu werden war von
jeher das Schicksal derer , die sich den allgemeinen Strömun¬
gen entgegenstellten . Aber auch ihre Stunde kommt einmal.
Eine neue nationale Welle kündet sich an . Sie wird zurllck-
kehren, nicht zu den Formen Steins (er selbst würde sie für
veraltet halten ), aber sie wird zu den Grundsätzen Steins
zurückkehren, zur eigenen deutschen Art , zu opferbereiter
Vaterlandsliebe , zu Sittlichkeit und Fckömrnigkeii und wird
den deutschen Staatsbau wieder nach den Gesetzen seines
Innern , nach den Gesetzen seines organischen Wachstums
gestalten.

Jas ll-BM als ftSrWe Sttkriegswaffe
Die Dreadnoughts untee den Wogen. — Interne Strapazen.

Die Griffe im Schlaf.
Von Korvettenkapitän a. D. Dr . F r i e d r i chS chl o s se r.

Der Gedanke der Unterwasserfahrt wurde zuerst von
Jules Verne in einem seiner Romane volkstümlich ge¬
macht. Seine Landsleute waren auch die ersten, die prak¬
tische Versuche im Unterseebootbau unternahmen und der
Idee viele Opfer brachten. 1901 hatte Frankreich bereits
gegen fünfzig kampfbereite Unterseeboote, deren größtes
300 Tonnen Wasserverdrängung besaß, und war dadurch
allen übrigen Seestaaten unter dieser Waffe weit voraus.
Das „seebeherrschende" England verfügte zu jener Zeit
nur über vier sehr kleine solcher Boote . Aus jener At¬
mosphäre entstand damals eine ganze Flut von Zukunfts¬
kriegsromanen , in denen jedesmal die französischeU-Flottille
die gesamte britische Flotte auf den Grund der See beför¬
derte (die Entente Cordiale bestand damals noch nicht,
vielmehr herrschte zwischen den beiden Staaten Spannung
wegen der Kolorit-sierung Afrikas ) .

Wie recht aber die Franzosen mit ihren „Phantasien"
hatten , bewies schlagend der Weltkrieg , der einen anderen
Ausgang genommen haben würde , wenn Deutschland schon
zu Anbeginn etwa 100 (statt der tatsächlich vorhandenen
zwölf) U-Boote gehabt und eingesetzt hätte.

Die eigentliche Entwicklung der Waffe setzte ein, als
geeignete Schwerölmotoren (Diesel und verwandte Systeme)
vorhanden waren , womit die Boote für Fernfahrten be¬
fähigt wurden . An Stelle der 300- und 400-Tonnenboote
der Vorkriegszeit traten bald solche von 900 »nd 1000 Ton¬
nen und heute gibt es bereits wahre „llnterseekreuzer"
von 2500 bis 4000 Tonnen , mit mittleren Geschützen(13-
Zentimeter -Kanonen ) und mit 53-Zentimeter -Torpedos
armiert . Die ll -Kreuzer können, ganz aus eigene Mittel
angewiesen, mehr als 10 000 See-Meilen zurücklegen. Diese
Unterseegiganten dienen offensichtlichAngrifsszwecken und
sind, beispielsweise in Gruppen zu drei formiert , recht wohl
in der Lage, Hafenanlagen , und sonstige an der Küste
liegende militärisch wichtige Objekte unter wirksames Ge-
schlltzfeuer zu nehmen . Dabei käme ihnen das Moment der
Ueberraschung (im Gegensatz zu Überwasserfahrzeugen) ganz
besonders zugute, da sie sich ungesehen in eine günstige
Schußposition begeben würden . Bevor wirksame Gegen¬
wehr einsetzen könnte, wäre das Ziel ihrer Geschosse be¬
reits zerstört und in Flammen . Nach getaner Tat würden
sie spurlos verschwinden.

Das Zielen beim Schutz.
Wenn das U-Boot angreift , muß der Steuermann es

genau in einer Tiefe halten , daß gerade der oberste Teil
des zirka 12 Meter langen Seerohres (Periskop) aus dem
Meere heraussieht ; je nach dem Zustande der Wasser¬
oberfläche wird man 5 bis 25 Zentimeter vom See¬
rohr zeigen. In diesem obersten Teil , der bei modernen
Rohren nur zwei Zentimeter Durchmesser hat , sitzt die
Objektivlinse , die das Außenbild aufnimmt ; ein hinter
ihr eingeschaltetes Prisma bricht die Vildstrahlen um 90
Grad so, daß diese durch das senkrecht stehende Rohr weiter¬
laufen , um am unteren Ende durch ein zweites Prisma
wieder um 90 Grad gebrochen zu werden , also wieder wage¬
recht weitergehen und in das Okular gelangen . Am Okular
ruht das Auge des Führers , der die Außenbilder benötigt,
um sich zu unterrichten . Das Objekt gibt nur einen Aus¬
schnitt von 45 bis 50 Grad des Horizonts , der Kommandant
muß also das Sehrohr öfter drehen , um den ganzen Ge¬
sichtskreis rund herum überblicken zu können. Dieses „Sich-
orientieren " unter solchen Erschwerungen (keine freie Ueber-
sicht, nur das Teilbild durch das Sehrohr ) , ist die am schwer¬
sten zu erlernende , für manchen unerreichbare Kunst. Und
doch die notwendigste , denn das langsamer fahrende Boot
darf im Jagdsteuern gegen einen Gegner auch nicht einen
Kursfehler machen, sonst kommt es nie in richtiger Lan-
zierstellung . Nur aus dieses Sehrohrbild angewiesen, muß
der Kommandant die Fahrgeschwindigkeit des Gegners
schätzen und ebenso dessen Kursrichtung , damit er den rich¬
tigen „Vorhaltwinkel " findet . Wie ein Jäger , der auf
laufendes oder fliegendes Wild schießt. Wird schlecht ge¬
schätzt, geht das Geschoß eben „daneben ".

Die Strapazen der Bemannung eines U-Bootes , das
oft wochenlang die schwersten Unwetter mitmachen muß,
während alle anderen in den geschützten Hafen einlausen,
sind groß. Das Boot hat zu bleiben , bis sein Zweck erreicht
oder — im schlimmeren Falle — bis seine Vorräte zur
Neige gehen. Jede Minute dieses Aufenthalts auf hoher
See kann seiner Besatzung den Tod in irgend einer Gestalt
bringen ; immer muß schärfste Wachsamkeit geübt werden,
daneben gibt es ständig schwere Arbeit , wie Bedienung und
Ausbesserung der Ober - und llnterwassermaschinen , Nach¬
laden der Batterie , Reinigungsarbeiten , Bereitstellen des
Torpedos und vieles andere . Eigentliche Ruhe hat ein
Mann der Besatzung nur während der vier bis sechs Stun¬
den Schlaf, die ihm innerhalb 21 Stunden zukommen. Aber
auch diese karg bemessene Ruhe verliert er oft, wenn das
Boot mit dem Feind in Fühlung kommt. Dann müssen all«
Mann auf ihrem Posten sein, gleichgültig , ob der eine
oder der andere erst knapp vorher seine vierstündige Wache
oder schwere Arbeiten gehabt hat . Not kennt kein Gebot.
Man wird glauben , daß die Besatzung doch während der
Nacht Ruh habe, da während dieser Zeit keine Angriffe
gefahren werden können. Das stimmt im allgemeinen , ob¬
wohl der Weltkrieg auch sehr viele Nachtangriffe durch
U-Boote gebracht hat . Das Boot blieb dabei entweder in
halb ausgetauchtem Zustande über Wasser, oder es navi-
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gierte unter Wasser mit dem Seerohr , wenn Heller Voll-
mond so viel Licht gab , daß man durch das lichtzehrende
Sehrohr dennoch sehen konnte. Gewöhnlich aber gingen die
Boote während der Nacht abseits der Fahrtstraßen , um in
Ruhe das so notwendige Nachladen ihrer Akkumulatoren-
batierie vorzunehmen . Diese liefert ja den Strom für die
Unterwasserfahrt , und ohne ihn wäre das Boot kein U-Boot
mehr ; es könnte nicht tauchen, höchstens sich auf den Grund
der See versenken, wenn die Stelle nicht zu tief ist (bis 80
Meter ) . Solches Ausruhen auf dem Grunde verhindert na¬
türlich jede kriegerische Tätigkeit des Bootes und würde
nur Vorkommen, um größere Maschinenreparaturen durchzu¬
führen . Auch dann hat ds Boot noch Mittel , um heran¬
nahende Schiffe zu gewahren , wenn auch nicht mehr mit
dem Seerohr . Für diesen Zweck besitzt jedes U-Boot ein
Unterwasiermikrophon , das Propelleräusche bis auf einige
Kilometer Entfernung registriert.

Gefürchtete Jäger.
Unterbrechung der Nachtruhe durch patrouillierende

Zerstörer ist für jedes U-Boot eine äußerst unangenehme
Sache, denn erstens kann es dann seine Batterie nicht auf¬
laden , und zweitens kann sich die geplagte Bemannung
nicht erholen. Der nächste Tag ist dann gewöhnlich für die
Operationen verloren , denn die Angriffsfahrt mit hoher
Geschwindigkeit kostet viel Strom , und kein Kommandant
wird es wagen , plötzlich in Sicht Äs Feindes die Batterie
ausgepumpt zu haben und auftauchsn zu müssen, was den
Untergang bedeuten würde.

Solange nur Zerstörer in den Jagdgebieten der U-
. Boote streiften , ging die Sache noch an, man sah den großen
aus seinen Schloten meist Feuer speienden Feind kommen
und verschwand unter Wasser, bis der Büffel vorbei war.
Unangenehm wurde es im Jahre 1917, als den U-Booten
andere Feinde entstanden , die aus Amrika kommenden
ll -Bootjäger . Klein , flach und infolge gut gedrosselten Aus¬
puffes nahezu geräuschlos fahrend , tauchten sie plötzlich
wie Nachtgeister aus der See auf . Bevor man sie sehen
konnte, fanden sie das stilliegende U-Boot und nahmen es
sogleich unter scharfes Feuer aus den Geschützen. Und da¬
nach kamen ein Torpedo und Wasserbomben. Diese ameri¬
kanischen Flöhe waren geeignet , auch dem Mutigsten die
Nervenruhe zu rauben.

Neben diesen „externen " Strapazen gibt es auf dem
seegehenden U-Boot noch genügend „interne " Strapazen,
durch Beengtheit des Raumes und schlechtes Wetter ver¬
ursacht. So gut die Verpflegung naturgemäß gedacht ist —
ein seekranker Koch kann sie nicht zubereiten . Droben steht
indessen der Offizier der Wache, angebunden am Turm,

Das Mannleh«
Von Dr . Heinz Schi

(Nachdruck verboten)
Der älteste Ortsteil von Ebhausen zwischen der Kirche

und Rathaus , steht, wie die Grundbücher ausweisen „im
Mannleben ". Dieser Flurname ist für die Ortsgeschichts
Ebhausens von größter . Bedeutung , denn er ist der einzige
auf die Jetztzeit überkommene Zeuge eines umfangreichen
Grundbesitzes, der in der wirtschaftlichen und geschichtlichen
Entwicklung des Ortes ehemals eine wichtige Rolle spielte.
Was bedeutet nun in sachlicher Hinsicht der Flurname?
Der zweite Wortteil zeigt, daß es sich um ein Lehengut
handelt , also um ein Grundstück, das gegen gewisse Abga¬
ben ausgeliehen wurde ähnlich den heutigen Pachtglltern.
Im Mittelalter unterschied man mehrere Arten von Lehen
nach den Bedingungen , unter denen sie ausgeliehen wur¬
den. So gab es die Erblehen , das sind Lehen, die sich in
der Familie des Lehensinhabers weitervererbten , und Fall¬
lehen , die nach dem Tode des Lehensinhabers wieder an den
Lehnsherrn zurückfielen. Unter den Erblehen geben es wie¬
derum solche, die nur in der männlichen Linie vererbt wer¬
den konnten (Mannlehen ) , und solche, die auch von den
Töchtern übernommen werden konnten (Kunkellehen) . Mit
einem nur in der männlichen Linie vererbbaren Lehen
haben wir es also, wie der Flurname sagt, im vorliegenden
Fall zu tun.

Neben dem Flurnamen „im Mannlehen " geht in den
alten Lagerbüchern ein zweiter her, der „Wetzelslehen"
lautet . Hier ist für das Mannlehen eine nähere Bestim¬
mung durch einen Personennamen gegeben : das einem
Manne namens Wetzet verliehene Lehen. Durch diesen Per¬
sonennamen wird denn auch die ganze Geschichte des Ebhau-
ser Mannlehens aufgehellt . Nach einer in den Lagerbiichern
überlieferten Urkunde wurde im Jahre 1320 ein Bechtold
Wetzel von Ebhausen durch Graf Burkhard den Aelteren
von Hohenberg mit einem Lehen begabt . Nach diesem Wetzel
erhielt dann das Lehen den Namen „Wetzelslehen". Vech-
told Wetzel von Ebhausen war ein Dienstmann der Grafen
von Zollern -Hohenberg , zu deren Herrschaft Ebhausen im
13. und 14. Jahrhundert gehörte . Da noch zahlreiche Urkun¬
den über die Wetzels und ihr Mannlehen , teilweise noch
im Original , erhalten sind, läßt sich die Geschichte der Fa¬
milie und des Lehens gut verfolgen . Schon gegen Ende des
13. Jahrhunderts wird (1285 und 1286) in Rohrdorf ein
Wetzelsgut genannt . Auch 1312 und 1318 treffen wir diesen
Familiennamen an mit der genaueren Bestimmung „von
Ebhausen ". Im 14. und 15. Jahrhundert treten dann zu
dem Eeschlechtsnamen „Wetzel von Ebhausen " auch die

'Vornamen : 1320 der oben schon erwähnte Bechtold, 1373
Cunz , 1378 Contz mit zwei Brüdern . Dieser Contz war
damals zugleich Schultheiß in Ebhausen . Weiter folgen
1411 Hans , 1440 Hans und dessen Vetter Berthold , der 1443
und 1455 Schreiber des Herzogs Otto von Bayern war

damit die dauernd überkommenden Wellen ihn nicht weg¬
spülen, und nimmt ein vierstündiges Bad . Es ist das ein¬
zige das an Bord der alten Boote genommen werden kann,
denn der beschränkte Süßwasservorrat erlaubt nicht einmal
tägliches Waschen, das Rasieren vollkommen ausschließend.
Nach einer dreiwöchigen Fahrt sahen alle wie Buschmänneraus.

Auf den modernen großen Booten oder gar auf den
U-Kreuzern steht es natürlich um diese Dinge viel besser;
eine Badekammer und Destillatoren ermöglichen täglich
ein Bad für alle Mann ; eine kleine Eismaschine versorgt
die Kühlkammer , so daß frisches Fleisch wochenlang ge¬
nossen werden kann, und sicher hat jedermann seinen Rasier¬
apparat bei sich.

Es gab Leute , welche die ständige Nervenanspannung
durch Tage und Wochen nicht vertrugen , obwohl sie sonst
tapfere Männer waren . Sie mußten diesen Dienstzweig ge¬
nau so wie die Leute aufgeben , die unter Seekrankheit
leiden, denn an Bord eines U-Bootes braucht man jeden
Mann , es ist kein Ueberfluß , kein Ersatz da . Schon das
Schulen der Bemannung auf „Schnelltauchen" stellt für alle
eine gewaltige Nervenanspannung dar . Dieses Schnell¬
tauchen bedeutete im Kriege aber absolute Notwendigkeit;
man denke nur an eine Ueberraschung durch die amerikani¬
schenU-Bootjäger . Erst wenn die Bemannung so weit war,
daß von der Oberwasserfahrt mit beiden Oel -Maschinen
auf das Kommando „Schnelltauchen" das Boot binnen
längstens 40 Sekunden in eine Wassertiefe von zehn Meter
gebracht werden konnte, das ist vollständig eingetaucht und
bereits mit Elektromotoren fahrend , wurde es als „front¬
bereit " erklärt . Zirka vierzig Ventile sind während dieses
Alarmmanövers zu öffnen und zu schließen, Balasttanks
mit Wasser zu füllen und verschiedene Schaltungen zu
ändern . Wird nur eine dieser Tätigkeiten fehlerhaft durch¬
geführt . kann eine Katastrophe eintreten . Jedermann muß
muß seine „Griffe " gewissermaßen im Schlaf kennen, weil
er sie vor dem Feind recht oft nach plötzlicher Störung im
Schlaf vollführen muß . Allen diesen schweren Pflichten
können natürlich nur Leute entsprechen, die vollkommen
gesund sind, also Menschen mit eisernen Nerven.

In der ehemaligen Marine wurden die U-Boot -Mann-
schaften nur aus sich freiwillig Meldenden nach genauester
ärztlicher Untersuchung ergänzt ; dieser Vorgang wird bei
den meisten anderen Marinen ebenso beobachtet. Manche,
die mit Begeisterung zur Waffe kommen, ergreift nach
einer gewissen Zeit eine Art Psychose, in der sie bei bestem
Willen nicht weiter können und ausgeschieden werden
müssen, ohne daß ihnen deshalb irgend ein Makel anhaftet;
der Mensch ist eben nicht mit Schwimmhäuten geboren.

n zu Ebhausen
i d - Ebhausen/Berlin

und mit seiner Frau nach Bayern absiedelte . 1443 wurde
auch Conrad , ein Sohn des Hans genannt , 1459 treten die
Brüder Hans und Conrad in den Urkunden auf , 1466 wie-
derConrad und Hänslin , ein unmündiger Sohn des Hans.
Als Altschultheiß erscheint Conrad 1468. In den Jahren
1473 und 1475 erfahren wir von einem Conrad Wetzel von
Ebhausen , der Bürger zu Wildberg ist. Ebenfalls 1475 wer¬
den die vier Brüder Conrad , Hans , Bernhard und Häns¬
lin genannt , 1479 die Brüder Auberlin und Hans . 1482
hören wir von einer Seitenlinie der Wetzel, die in der
Folgezeit anscheinend unter dem Namen „Bruckenmeier"
fortbestand : Hans Wetzel von Ebhausen , genannt Bruck-
Hans mit seiner Hausfrau Barbara . Er ist ein Vetter Con¬
rad Wetzels und hat seinen Beinahmen daher , daß sich sein
Hof an der Brücke über die Nagold in Wolthausen befand.
In den folgenden Jahren werden noch überliefert : 1485
Conrad der Aeltere und Conrad der Jüngere , 1489 Con¬
rad . 1496 die Vettern Conrad und Nicodemus , 1523 die
Brüder Caspar . Henni , Blasin und Hans . Auch in Nagold
spielten die Ebhauser Wetzels eine Rolle . Sie gründeten
dort 1327 die St . Nikolauskaplanei , die nach ihnen auch
„Wetzelspfründe " genannt wurde . Pfarrer Rentschler nennt
in seiner Schrift „Die Reformation im Bezirk Nagold"
(Bll . f. württ . Kirchengeschichte 1917) im Zusammenhang
mit der Wetzelspründe zu Nagold ebenfalls mehrere Mit¬
glieder der Familie Wetzel, u . a. den Pfarrer Hans Wetzel
in Berneck (1500, 1514), Nikodemus Wetzel (st 1517) Michel
(1517) , Johannes , Bürger zu Altensteig (1530) , Konrad
Wetzel zu Unterlengenhardt (1553). Vielleicht gehört zur
gleichen Familie auch der Pfarrer Wetzel. der 1467 in Eb¬
hausen ermordet wurde . In dem württ . Adels - und Wap¬
penbuch von O. v. Alberti wird unter der Rubrik „Ebhau¬
sen" auf den Abschnitt „Wetzel" verwiesen. Hier sind drei
verschiedene Familien Wetzel genannt : Wetzel von Mar-
silien, dann ein Wagener Geschlecht und ein Geschlecht der
Reichsstadt Hall . Doch gehören die Wetzel von Ebhausen
zu keinem dieser drei Geschlechter. Das Material , das über
die Wetzels von Ebhausen vorliegt , ist sehr umfangreich,
aber noch noch bearbeitet . In den vorliegenden Ausführun¬
gen sind darum auch nur diejenigen Glieder der Familie
Wetzel aufgeführt , die in den das Mannlehen betreffenden
Urkunden des 13. bis 15. Jahrunderts genannt werden.

Das Mannlehen selber stellte einen umfangreichen
Grundbesitz dar . Wir erfahren aus den Urkunden und La¬
gerbüchern: daß die Grundstücke des Lehens sich zwar in
der Hauptsache zu Ebhausen und Wöllhausen befanden , doch
waren kleinere Teile auch auf den benachbarten Markungen
Ebershardt , Emmingen , Mindersbach , Rohrdorf und Wart
verstreut . Im Jahre 1440 setzte sich der Besitz zusammen
aus 7 Anwesen (Häuser , Scheuern , Hofräume und Küchen-

gürten ) . Zu diesen gehörten 201 Jauchert (1 Jauchert —
etwa anderthalb Morgen ) und Morgen Aecker, 21 Aecker
ohne nähere Maßangabe , ferner 17 Mannsmad Wiesen,
17 Wiesen ohne nähere Maßangabe , 1 Baumland und als
Weidewald das Hart . 1655 war das Mannlehen auf 8
Anwesen angewachsen, zu denen 6stl Mannsmad Baumgür-
ten, 571t Mannsmad Wiesen, 2911» Jauchert , 7 Morgen
Aecker und 39 -t Jauchert , 2 Morgen Wald und Egarten
gehörten . Das Mannlehen als erhebliches Lehen blieb lange
Zeit im Besitz der Familie Wetzel. Sie konnte es auch hal¬
ten als ihre Lehnsherren , die Grafen von Hohenberg , ihre
Besitzungen an die Pfalzgrafen von Tübingen verkauften.
Auch bei dem neuerlichen Wechsel in der Herrschaft zwischen
den Tübingern und den Grafen von Württemberg wurden
die Wetzels im Jahre 1440 in ihrem Mannlehen bestätigt.
Innerhalb der weitverzweigten Familien aber wechselten
die Besitzungen häufig . So verkaufte Hans Wetzel, genannt
Vruckenhans , im Jahre 1442 seinen Teil am Mannlehen
seinem Vetter Conrad Wetzel, der ebenfalls zu Wöllhausen
wohnte . Eine grundlegende Aenderung in den Bezirksver¬
hältnissen trat unter der österreichischenZwischenregierung
(1520—1534) ein. Ein nettes Geschlecht, von dem heute
noch Nachkommen in Ebhausen und anderweitig leben,
hielt seinen Einzug ins Mannlehen . Wie der Besitzwechsel
vor sich ging , zeigt die in einem Ebhauser Lagerbuch über¬
lieferte Urkunde:

Wür Ferdinand (der spätere Kaiser Ferdinand I., Bru¬
der Kaiser Karls V.) Von Gottes Gnaden , Römischer Kö¬
nig zue allen zeitten , Mehrer deß Reichs, in Germanien,
zue Hungern (Ungarn ) und Vöhem. (Böhmen ) König , Jn-
fant In Hispanien ( Spanien ) , Ertzhertzog zu Oesterreich,
Hertzog von Burgundt , zu Württemberg , Graff zu Tyrol,
Bekhennen öffentlich mit diesem Briefs , daß wür Unsserm
getrewen Jsrg Lodtholtzen, Von Holtzbronn (Holzbronn,
OA . Calw , zue einem Rechten Mannlehen gelihen haben,
die dreytheil der güetter und gülten zu Ebhausen , zu Wöll-
haussen, zu Rohrdorff , zu Münderspach, zu Warth , und zu
Aevoltzhardt (Eberhardt ) . In selben Markhen gelegen, als
daß alles die alten Lehenbrieffs und llnssere Sahlbüecher
Jnnehalten und Ußweißen , welche güetter und gülten hie¬
vor das geschlecht die Wetzel zu Mannlehen Jngehabt und
Besessen Vor Unß und Unsserem Fürstenthumb Württem¬
berg, Recht Mannlehen , und Jetzundt Von Caspar henni
seel. Verlassnen (hinterlassenen ) Kindern , und deren ge-
ordtneten Pfleeger (Vormund ), Uff Unsser zuelafsn (Zu¬
lassen — Einverständnis , Genehmigung ) und gnädiges Be¬
willigen , Khaufss weiß (kaufweise) an Ihne khommeu
seyen, Und wür haben Ihme daß alß Vorsteth (wie vor¬
stehend) gelihen mit wortten und Händen, alß dann Sitt
und gewöhnlich lehen sein zueleihen, und was wür Ihme
Billich (billig ) und Von Rechts weegen daran leihen sollen
und mögen, und Mannen , Vnssern lehen und Recht Vor¬
behalten und daran ohnschädlich und Er soll Vnß davon
Thuen und gebunden sein, alß Lehenmann seinem Rechten
Lehenherrn , Von seinem Lehen schuldig und Pflichtig Ist
zu Thuen alles Bey dem Ayde, den Er Unß hierumben
leiblich zu Gott und den hayligen geschwohren hatt . ohne
gewährde , zu Urkhundt mit Unssers Fürstentumbs Würt¬
temberg anhangendem Eecret Jnnsigel besigelt und geben
in Vnsserer Statt Stuettgardten den Sechzehenden Tag deß
Monaths Fabruarii Nach Christi gebührt alß mann zählt
Fünfzehenhundert und zween und dreyfig . . ."

Damit erhielten die Lodholz von Holzbronn st» des
Mannlehens , während das restliche Viertel in der Hand
der Wetzel und deren Rechtsnachfolger blieb . Schon damals
wurden nicht alle Grundstücke des Mannlehens vom Lehens-
inhaber selbst bebaut , vielmehr bezog er aus einer großen
Anzahl Güter lediglich die Abgaben . Herzog Johann Fried¬
rich von Württemberg (1608—1628) hob im Jahre 1609 die
Lehsnschast über das Mannlehen auf und gab das Gut den
derzeitigen Inhabern Noah und Georg Lodholz, sowie Hans
Bruckemeier als freies Eigentum gegen Erstattung von
„800 fl. (Gulden ) Unssers Herzogthumbs Württemberg
Landtswehrung (Landeswährung ), Jeden zu 15 Batzen oder
60 Kreützer gerechnet, welches Sie Unß an paarem (barem)
geltt erlegt , Sie Und Ihre Erben hierumben gäntzlich quit¬tierend ".

Als im dreißigjährigen Kriege nach der Schlacht bei
Nördlingen (6. Eept . 1634) die Kaiserlichen das Land über¬
schwemmten und verwüsteten , wurden auch in Ebhausen mit
vielen anderen Anwesen die Hauptgebäude des Mann¬
lehens bei der Kirche zerstört , wie eine recht dürftige Ein¬
tragung in dem schon erwähnten Lagerbuch besagt : „Diß
Mannlehenhautz und Schellren, sambt den Ställen , Ist in
Anno 1634 beim Laidigen einfall , gantz abaebrandt und
eingeäschert worden, Es hat aber der Jetziger Inhaber,
Varthlen Neftlen , auff solchen platz, wiederumb ein Scheii-
ren gebawen ." Demnach sind also die Gebäude , dis unmit¬
telbar an die zum Teil noch erhaltene Mauer des alten
Kirchhofs anschließen und sich gegenüber dem Kirchtum fort¬
setzen (heute bekannt unter dem Namen „Schwanen " und
„Schwanenscheuer" (nach der früheren Wirtschaft zum Schwa¬
nen) und die auf dem Grund und Boden des ehemaligen
Mannlehens stehen, frühestens nach dem dreißigjährigen
Kriege erbaut worden . Vor einiger Zeit stieß man bei der
Anlage eines Kellers in einem dieser Häuser auf Brand¬
schutt, auf dem ein Schlußstein zutage gefördert wurde , der
die Inschrift „Tobias Eytell 16 . ." trägt . Nach Ausweis
der Lagerbücher kaufte dort der Forstknscht (Waldschütz)
Tobias Eitel ein Grundstück zwischene der Mannlehen¬
scheuer und der alten Schulgasse von Michael Lodholz und
baute darauf ein Haus.

Besonders nach der Aufhebung der Lehenschaft stand
der Verkauf von Manlehengiitern ganz im Belieben des
Besitzers, so daß das ehemals so stattliche Gut rasch zerfiel.
Heute zeugt nur noch der Flurname von ihm, auch dieser
ist im Volke kaum noch bekannt und wird nur noch in den
Grund - und Steuerbüchern überliefert.
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Kampf um Rosenburg
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(Fortsetzung 49)
Doch der brachte vor Aufregung und Erschöpfung kaum

ein Wort heraus.
„Feuer . . . !" sagte er heiser. „Auf Rosenburg brennt 's

Die große Feldscheune. Sofort alle kommen!"
Ritsche hatte entsetzt begriffen.
Mit lauter Stimme rief er durch den Garten : „Feuer

auf Rosenburg ! Kameraden . . . Feuer auf Rosenburg!
Sofort anrücken!"

Sah den Kameraden Quietzsch, der das Auto führte.
Warf ihm einen Blick zu und während Quietzsch nach

dem Lastauto lief und den Motor laufen lieg, da stürmte
Ritsche die Stufen zum Tanzsaal hinauf.

Die Musiker brachen den Tanz sofort ab, als sie den
schreckensbleichen Soldaten hereinstürmen sahen.

„Feuer auf Rosenburg !" gellte es durch den Saal.
Wilde Aufregung.
Die Soldaten wandten sich aus den Armen ihrer Tän¬

zerinnen und stürmten hinunter.
Das Lastauto stand schon bereit.
Quietzsch hatte es gewendet.
Sie sprangen hinauf.
Quietzsch gab Gas und in rasendem Tempo gings nach

Gut Rosenburg.

2n die Gaststube gellte der Ruf!
„Feuer in Rosenburg !"
Schaffranz schrie es in den Raum hinein.
Kusche warf sofort die Karten hin und befahl : „Aus¬

blasen im Dorf ! Anrücken mutz die Spritze, sofort !"
Die Bauern erhoben sich rasch und das „Weitze Lamm"

glich einem Ameisenhaufen , der nur io durcheinanderquirlte.
Die Weiber drängten sich um Schaffranz und sprachen

auf ihn ein.
Eine deutete nach Osten . . . da . . . einleuchtender

Schein erschien.
„Die große Feldscheune brennt !"

Willfried ritt nach der brennenden Scheune.
Holte die Läufer ein.
Immer näher kam er. und sah sofort , datz nichts zu

retten war , denn im Umkreis von vielleicht 20 Metern
war alles verqualmt.

Sein Atem ging wild . Mit geballten Fäusten stand er
neben seinem Pferde . Die Leute kamen atemlos heran.

Willfried winkte ihnen.
„Hier ist nichts zu retten ! Das Feuer ist gut angelegt

. . . an allen Ecken angebrannt ."
In dem Augenblick schlug rechts aus der Feldscheune

sine Helle Flamme empor und erleuchtete weithin alles.
Der Funkenregen stob hoch in die Luft.
Es war ein furchtbares und grandioses Feuerwerk.
Sie standen machtlos.
Doch da schrie Willfried auf.
Deutete nach der anderen Seite!
Die beiden Schober flammten eben auf.
Eine entsetzliche Angst packte Willfried ! Das Gut war

jetzt von allen verlassen.
Wenn die hundsföttischen Schufte auch das Gut in

Brand steckten?
Weit leuchtete der Brandschein über die Felder.
Da sahen Willfrieds scharfe Augen ein Mann von dem

Schober, der da brannte , laufen.
„Bleibt hier ! Dort . . . seht den Brandstifter . . .

dort rennt er. Ich will den Burschen fassen!"
Er ritt über die Stoppeln , lenkte das Pferd auf den

Feldrain und in scharfem Galopp verfolgte er den Fliehen¬
den.

Quietzsch hatte Gas gegeben, datz das Auto mit höchster
Geschwindigkeit die Chaussee herunterraste.

Der Lichtschein vom Brande kam näher und näher.
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Erleuchtete weithin die Landstraße und das war ein
Glück, denn auf einmal mutzte Quietsch bremsen, so rasch
und stark, datz die Soldaten nur so durcheinandergeschüttelt
wurden.

Starke Drahtseile waren über die Straße gespannt.
Ein unübersehbares Unglück war verhütet worden.

Die Soldaten sprangen herunter.
Was tun?
Es war nicht mehr weit bis zum Gut.
Quietzsch hatte in seinem Werkzeugkasten einen Drah-

schneider. Nach wenigen Augenblicken war der Weg frei.
Gas ! Vorwärts . . . nur vorwärts!

Das Gut war erreicht.
Die Soldaten rannten in wilder Eile der brennen¬

den Scheune zu. Feldwebel Lehmann konnte kaum mit.
Jetzt war ihm sein Bauch im Wege!

Die Feuerwehr von Rosenburg rückte aus . Als das
Auto Zurückkam, um den zweiten Schub zu holen, da fuhren
sie los.

Die zurückgebliebenen Soldaten warteten schon ge¬
spannt . Hui , wie der Wind waren sie oben . . . auch Schaf¬
franz mit , der sein Pferd zurücklietz.

Abermals gings nach Rosenburg.
Willfried hatte die Verfolgung des Brandstifters auf¬

geben müssen, denn er sah einen verdächtigen Rauch aus
der Scheune aufsteigen.

Er ritt nach dem Gut zurück.
Sah rechts von sich das Auto vorüberrasen . Rief hin¬

über . aber die aufgeregten Soldaten sahen und hörten ihn
nicht.

Willfried trieb seinen Fuchs an.

MmtM gckochk)schmeck-
öerkL - krsLiLsr
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Erreichte die Soldaten.
„Zurück nach dem Gut !" befahl er . „Dort gibts nichts

mehr zu retten ! Das Gut brennt !"
Augenblicklich machten sie kehrt, und im Dauerlauf

gings nach dem Gut.
Als sie in den Gutshof einstürmten , da schlugen die

Flammen schon aus der Scheune, und Funken stoben nach
dem Stall hinüber.

„Die Wassereimer !" befahl Willfried.
Sie wurden herangeholt . Drei Mann pumpten unauf¬

hörlich an dem Brunnen . Eimer um Eimer wurde gefüllt.
Man legte eine Leitung an das Scheunengebäude und

löschte von oben.
Willfried selber ritz die Scheunentür auf , und ein dich¬

ter Qualm wogte ihm entgegen.
Auf einmal schlug es aus der Scheune heraus.
Das Feuer hatte richtig Luft gekriegt.
Da prasselte aber das Feuer unaufhörlich hinein.
Die Feuerspritze aus Dorf Rosenburg kam.
Knapp hinter ihr das zweite Auto.
Gothe disponierte.
Er befahl , datz die Schlauchleitung in den kleinen

Teich gelegt wurde . Die Pumpen wurden besetzt, und nach
wenigen Minuten prasselte der Strahl ins Feuer.

An den Stall wurden Leitern gelegt. Soldaten klet¬
terten aufs Dach. Man gab ihnen Eimer zum Löschen.
Denn die Funken stoben unaufhörlich.

Das erschreckte Vieh in den Ställen schrieh.
Das Fester in der Scheune wütete mit unverminderter

Gewalt weiter.
Willfried überlegte . . . War die Scheune zu retten?
Gothe schüttelte den Kopf.
„Wir können die Scheune nicht retten !" schrie er laut.

„Der heiße Sommer . . . Das Wasser wird alle ! Wir
müssen versuchen, die anderen Gebäude zu retten !"

Willfried nickte.
Gab Ordres . Die Bauern hatten es alle schon einge¬

sehen, datz die Scheune nicht zu retten war . Das Feuer ließ
sich nicht aufhalten , und wenn das Wasser alle wurde,
dann bestand Gefahr , datz die anderen Gebäude mit nieder¬
brannten.

Der Funkenregen wurde immer stärker.
Man hatte alle Mühe , die umherfliegenden Funken

zu löschen.
Aus der Nachbarschaft trafen die Wehren ein und hal¬

fen mit.
Aber das Wasser war knapp. Die Feuerwehr von

Burckersdorf verfügte über eine lange Schlauchleitung.
Man legte sie nach dem Bache, der aber auch nur wenig
Wasser mit sich führte.

Das half etwas.
„Zurück!" rief Gothe. „Die Scheune wird bald zusam¬

menbrechen.
Alle zogen sich zurück.
Die Soldaten in den Ställen konnten das Vieh kaum

in Ruhe halten . Die aufgeregten Tiere spürten instinktiv
die Gefahr.

Besonders die Pferde waren unruhig.
Gothe warf einen Blick über die Situation.
Der Stall war kaum zu retten.
„Die Tiere aus dem Stall !" befahl er.
Das war ein mühvolles Beginnen.
Die Kühe hielten noch leidlich Ruhe und ließen sich

nach der Weide führen , aber die Stiere waren kaum zu
halten . Sie brüllten angstvoll auf und nur ein halbes
Dutzend Soldaten zwangen den großen Zuchtbullen aus
dem Hofe heraus.

Die Schweine quiekten und grunzten ganz erbärmlich.
Krach!
Alles floh entsetzt.
Die Scheune war zusammengebrochen.
Gothe atmete auf.
„Gottlob . . . Will . . . wir erhalten das Gut ! . . .

Aber wenn die Scheune noch länger stand . . . man hätte
nicht für das Herrenhaus garantieren können."

Im Augenblick des Zusammenbrechens stob ein unge¬
heurer Funkenregen empor zum Himmel und verbreitete
sich über das ganze Gut.

Alle Kräfte waren gespannt.
Die Gefahr war am höchsten.
Aber man zwang sie. Eimer um Eimer verzischte . . .

kleiner wurde das Feuer der brenneden Scheune . . .
Jetzt ging man ihr energisch zu Leibe. Aber es mutzte

vorsichtig geschehen, denn die Rauchentwicklung war eine
sehr starke und der Eutshof sowieso halb verqualmt.

Bei manchen Soldaten stellten sich schon Atembeschwerden
ein.

Gothe befahl : „Schaufelt Erde in die Eimer !"
Fünfzig Soldaten und mindestens ebenso viel Land¬

leute aus der Umgebung schaufelten eifrig Erde.
Eimer um Eimer wurde aus die brennenden Reste ge¬

schüttet. An der linken Ecke begann er und dämpfte nach
und nach Feuer und Rauch ab.

Stück um Stück wurde der Brand kleiner.
(Fortsetzung folgt .)
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'liübsoks ^clsiv/eiLk'Lä sstisn . v̂ ssäsn Lis
seinen nieüngen Preis kaum für mogNok

Kelten. Osr kaut ist spislsnci leickt . <lls l-ialtksrksii jLkrrennis-tsng . ciss HuLsrs von wunderbarer Lokonksit unö cisr Preis
verlialtmsmäLig billig.  Vsrsokieclsns Vorteile ermögiicbsn
uns bissen niedrigen  Preis . Katalog 130  kostenlos.
kbsüMLM VLrksr . Mrrü . WZkisndersZS

. .olstins ciis 2WSI ksins !

NW'

ffMKWW

MM,

u. 2- ri. 4 pkuncl-^ iü-ftzla
4 .80  franko

LInrkgss Wsf-snLß, velolres von stssltteksnIrvstitutsn unbl «lss !o- uncî uslsnbss als bas koste,
^ unsrdsktrskksns Mskkensl

Lksni . ksdrilr k. M. ikESn.

nosao
iiOD

«eilquQtten
gsgsn Qliekt , krksuins , Is « k >ss , u . s . Vs ^ üngung.QsnrlLikrlgsr SscidstrSst». Vô - u. Aßsekssksonlkuttkur. ßllsrrttek« Ssrgvskn.

ist s Lett
sich ein«» gut?» Hauhtrunkherzustell«».
Leicht und mit sicherem Erfolg ist die«
bei Verwendung des seit üdsr SO Inh.
re» bewährten

Die 100 Lilter 4 Ml . mit Heidelbeere» S Ml . Ext».
Spcz. Weiß 6 Ml . Verlangen Sie Werbeschriftvon

Ihrem Kaufmann -.der vom Hersteller der
MdrMMs'ür.L.rsßl. rsiig-rMSksd-ndiüisiia.

Amtliche Bekanntmachung

Einstellung
in die

Württ . Schutzpolizei
8s »i vroor Heiken

bas Funktionsmittel aus Sonnenpflanzen
Kurpackung für 1—2 Monate RM . 3.20
Große illustrierte Broschüre kostenlos!

In den Apotheken.
in Nagold , Altensteig , Haiterbach und Wild-

berg.

Be^ der Polizeischulabteilung Ellrvangen werden Anfang Oktober ds . Js.
Polizeischüler eingestellt. Dewerbnngsgefuche sind bis spätestens 1v. 3 « li
1931 an die Polizeischulabteilung Weingarten zu richten.

Merkblätter über die Einstellung, aus denen alles Nähere über die Auf¬
nahmebedingungenund dergl. ersichllich ist, sind beim Bürgermeisteramt, Lanv-
jägerstationskommando und Oberamt erhältlich.

Nagold, den 25. Juni 1931
7221

PLLIrer IrsudenwelA
Friede . Barry , Ludwigshafen a. Rh.
Rolwein 70 Pfq„ Dürkh. Rotwein 80 Pfg.
Deidesfelder Weißwein 70 Pfg.
Hambacher Weißwein 75 Pfg.
28er u. 29er Weißwein 90 Pfg.

per Liter unter gebührenfreier Nachnahme in Leih¬
fässern oder Korbflaschen.

Fried . Barry , Ludwigshafe « a. Rhein
Weinbau - Weinhandlung - Telefon 62561.

Sichere Existenz ! I
Wir bieten Ihnen dauernde Beschäftigungß
und hohes Einkommen durch Einrichtung

einer Heimstrickerei mit der neuesten
Miversai-Zdeai-StriSmasÄineS.R.P.ang.
Die fertigen Strickwaren nehmen auch wir
zu hohen Preisen dauernd ab, wodurch Ihr
Einkommen gesichert ist. Vorkenntnisse nicht
nötig. Anlernung kostenlos. Verlangen Sie

sofort gratis und franko Prospekt.
Harro Berg, Strickmaschinenu. Slrumpffabrikation.

Areiburgi./Srg. 29. Bertholdstraße.
Oberami: Ripp  man',n, A.V.
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Ebhauser»
Zu dem am Montag , den 29. ds. Mts . statt¬

findenden 1721
Krämer - ,

Bieh - und
Schweine-

Markt
ergeht freundliche Einladung.

Den 27. Juni 1931.
Bürgermeisteramt : Mutz.

ÄkbklM Grillig doi  Rheumatismus,
Kiekt, ßlorvon-, Vieren -,
KIssenIöilten, Ischias,
iiexensvkub , iierrleiisen

81ö1tirl86i16  u . allen klutstau ungon

KillSiiÜllÄ
R a § 0 1 ä 6s§r. 1901 -
VI » r » S » » 6r  v svLQ̂ ssdrsivSQl

Id.

Oie altbekannten
SSlLlv ' 8 Ko « l8 »ps1ll !8vk «n

- Irsmpklimtkiltroiikeii -
2u Kaden in allenî polkeken

In « Näderg ln äer LpotasksL. Sv8edelsr 1618

Ls ist ikr Voilüil, >,l -
AivVOL . ^ CSLILLLVAI«

in einer ksckinllnnisLb Zslsitsten
Luckierunstsll von rrsprükten Lak-
lciorermeister auskükren ru lassen.
Vom eloKnntestea 1-uxue -^ uto
dis rum lileinvsAen in Oel-
unc! Lpritrtecknik koctivollenclst.

kmaMiernnü v. ktotor » u ksürrSSer

LpSLiulverkctütte kür flutoiackierun»
lei . 96 - »vltendars s . 8. - OuckZusse9

L /

5cdw3t>isrk« dauspar- u.
kntrckuIckungs-Q.m.b.R.
Ztuttgsrt - kotvrtrahvt

Lerirksckirektion:
LoliI 8t » KI , ttord,  öuöstraste 90.

Nitarbeiter wercken Mlmcktl

ei'n nruor l///sre»>i<8onckcr/̂/r. Ls hrrn̂ k
40  rv>2enckc mockorne Vkustcr wissen unck
iöettckeĉen,̂ llr Vor/tAkr, Rottll/äsc/!c unckr>ie/e
anckrrc Aosc/iniaĉvo//e/ /̂crnl̂ elkrn, ckurc/r ckio
man mrku-en-A^ckü/,<- unck dorren ckcksLc/cks/l
rcknnn<7r mo/in/ic/r̂̂ ^eska/r-n -̂ ann. ein
Sü^ /<um/ ein /ckanckarbei»/>ô n /ik̂ cn ckem
/cke/k Wracksl>c». TU » Ack 2U /nck>cn Le,.-
o . V . Kaiser» kucdhancklnnx, dl»8olck

lÄSA - LUk

° üesimMeÄ

Lr gskt absr uns . Ist sngsnskm ru
geben unck sskr spsrssm . Osnn wenn
Lls snststt Irgsnck slnsm rnskr ocksr

minien sckSckllcken KstrZnk einen von uns
ru lkrsm tSgllcksn lisckgsnosssn Koben,
so sodonen LIs nickt nun lkren Oslckbeatsl,
soncksrn wir

Imnausr /dpollo-Sprucksi
unck -dpollo -Qustts

Vslnseksr » lrsekqustl«
unck Sprucksl

Mvmsksl-Sprucksk
»inet vrqusll

ckls»Olsnsr Ikrsr kssanckkslt " Kelten sack
liegen , Osrm unck klieren In Orcknang rmck
mocken einen Isksnstnoksn lVlsnscksn sus
lknsn . -Wie wir, Krott unserer srckgsborsnsn

Heilwirkung, gesund mscksn unci snksltsn , ssgsn Iknsn unsere in-
tsrsssentsn Onucksoknittsn. Vsnisngsn Lls sotont kostenlose ^ ussn-
ciung von Ken iVlinsnslbnunnsn Lsci Osksnklngsn/VVuntV

kr . 8ebnon ruin . Oedsen", Naxolä, lel . 221
Ideockor Lraxl , Aew. IVsren̂ esekLtt, IVilLberx
knstav Laak, Ls-vLIniiA, Isslsbansen . 777

638ldok 2. „LÖiVKll" .
Samstag
und Sonntag

29 . luni

100 . 1ül ! 88tsg

i'öikei't'vom
Des Rechtes Grund -Sielu

DkMMechteikElk -Nel«

Der Deutsche« Edel -Stelu

MetsWe
mit neuem

Delikateß -Sauerkraut
sowie i7,o

reichhllUlge, angrrlestnr
Speisekarte.

Empfehle 130 brt. weiß

gestreift Äülllüsss
1.05 RM. per in

130 brt. weiß
SGonevst - ff
75 Pfg., Ir» Qualitäten
Falls nickt entiprlcht und
billiger als sonst, nehme
Ware auf meine Kosten
zurück.
F. A. Ackermann,

Geislingen 'Stg.

Rheuma
heilt unter Garantie

Rheumazoph
Hamburg 23 (L).

lsWmelMeM
8 ktü. —Lllr. 1.80 krsnko

vswMSlsiiidrilt»«oäzdllkL

psteot -kür«
IKoctiLLQueẐLuLLKürtjLvnlkrstr. 4 lei . 8̂626

blUsle StvLena. 8.liartwißsstr. 23. 1*.258d

1703Prima

8dlieüiliMr-
ksrmoliilim.

2spiel. Druckluft,
ganz  neu , einfach  ged.

Gehäuse, franko Slat.
um 450^ zu verkaufe«

Ansch affungspreis 650 ^
P. Milschelen,Hailerbach.

LtlillllO
in jederArt und Farbe

werden angeslrickt.
Dkaschen iverden aus¬

gefangen.

UM . N !M « Sk.

I- L K
deckeutenck billiger!

Kaulen Sie jetzt nur
noeb äie klikrenäen weltbe-
kauntsv, Lonsei'vsnxläser
ZtsrilisisrKoiLrs unä 6aw-
wirillAo Llarks  1680

clitzniektnuräis
besten mal 2U-
vsriässixsten,
sonäern äareb
äsn kreisabban
rruek ssbr biiliK
sind. Lssiebti-
Asn 8ie bitte
uu»er V1L6L-'
Sobautenster!

^.ueriraunts Verkauksstelle

kew t 8ckiil !iä

äon dovorstodonäoii ksäorl ^ kslorn
empiieklt ckie

6 V L » L8vr d SRLvdkÄiZÄlN . , IVsgoLÄ
naedstodonäs Lüedor  uvä Ledriktsn
»I»U»»iI»I»IUMI>MII»»IU»I>IU»II»UUU»»>»M»!I!»!l»MI»j>IUU»!!M>liIIMI»I>MU»I»IIM>

Vs » ltvulsoire Wlorgv » r « 1
Lin druckt- unck Stein -Roman mit 22 Rückern
(SonckerausZabe) .

L . AI . ^ ruMts ^ rrnüe ^ LiriN « » uorl MsirÄv-
1ui »g6l » mit üem KvioliskrviLrvrvi»
V» 81610 » Lin^eleitet von Ricarcka Huck . . .

LiSnIiArüt , Ĥ 6g6 « sol » HVSinrsr
8ck. I 11. v. Stein.

Ŵ 6lll6r6 V» 816LH » Lin Lebensbild Meister ckes keckts)

I 'l ' SllRSrk V» 816111 » Lin« politische LioArapkie
2 Läncke mit 6 ^ bbückunZen.

kÄlL666 1LILÜ VvIIr6r » Llemenceau . Llozrck OeorZe.
IVüson . hlikolai klikolajewitsch . Vas Vermächtnis ckes
kreikerrn v . Stein . 6.50

v66 ^ 66111666 V. 8161 » . Von Staat , Volk unck LilckunZ
Inhalt:  drrmälsMnx (Lrkülltes beben / Der Vollender/
Der Lrnsnsrer) Oer lebendiKS Lleusob irn Staats (Oer Ls-
krsisr / Oer LLwxksr »in breibsit ) Oer eavrs Asnseb irn
Staats (Oer Osrnsindsvsrbnlldens/ Oer V̂irkliebksitsvsr-
bnndsne / Oer kottvsrbnndsns) Lildnnx nvd Volk im
Staats «Oer IlrlsbsndiKs) IViobtiKstes von Lüvbsrn, vied-
tiASte bebsnsdaten Kart. 3.60

Kkb. 4.80

8161 » veink . Lr. X., Lreikerr v.
Kri6k6 U » Ü 86t »1 §kl6 » .
Lrläuterun ^en von LaZel- Nit 6 takeln unck1 vanck-
sckriktenrvieckerMde . . Zeb. 3.80

„ V 6 »kivürüigk 6 il 6 » » » ü Sri 6 k6
verausMMben v. Lorenz . Keb- 1.50

„ 861 » 6 L,6l »6 » !8l»686iR66iI »U» N
Von ikm selbst entworfen . br. —.30

Va » 8161 » n » ü ül »66 ik»
Line Auswahl aus cken Schriften ckes Reickskieiherrn br. —.15

Zeh. 3.80

8eb . 2.—
86k. —.65

8eb . 4.—

8kb. 3.—

8eb . 26.—

kmr« r7

MM

vsr 3etzla § sr 1931
als Lakrrack unck kckotorrack vsrwsnckdsr

»errenrsa 2SV.- vsmenrsü ZV5.- M
ab V7srk

krospskte unck Vertretemscdrveis ckurct»

expkesswLkrxe
Svtzr. 1882 ^ sumsrkl (Opt .)

MW Mst!
1a Alla. Stanaenkäs«
20?» p. Pfd. 35  Pfg . ir
Kistchen mit 30  Pfd . p
Pfd. 32  Pfg ., Erntekäs«
20 ?L p. Pfd. 50  Pfg,
Erntekäse 30 ?L p. Pfd.
60  Pfg ., Dessertkäseo.R.
30 ?L p. St . ,15  Pfg.
Kümmelkäseo. R. 25 ?L
p. St . 12  Pfg ., Emmen¬
taler vollfett o. R. 6/ö
St. 60  Pfg ., Emmen¬
taler vollfett o. R. per
Pfd. 1.15  Mk. In 9 Pfd.
Pakete per Nachnahme.
Bei Mehrabnahme ent¬

sprechend billiger.
Karl Bärtle. Molkerei
Hauerz, Württ. Allgäu.

^ci ? Ik ^U5l5
f H6ls61 ^ 6 ivvos vsraisgslt

tut bsickss. lesen Sie ckie kro-
sckürs , ckie Iknsn olles sogt.

Rsilvrrls - EsssIIeckrift luvor Q. m. b. 8.
klonksnkurg i. 8orr

Fabrikfiliale bis Mk . 650 . —
monatl. Bedingt risikolos Mk. 500.— bis 3 200.—. Wohn¬
ort gleich. Offerten 11991 an Ala Berlin W . 33 . i„g

kesolltlerer KelegeMeitsksu!
Mm.8ettk«ier>
gswasvbsn u. KsreiniKt. — Lissig
reduziert . Von 9 kkd. portokrsi.

Kraue per ? kd. -.75, 1.10. § Iauwrupk1.90 und 2.90,
Aesokliss. weise 3.20, Raibkiaum sedveswsiss 4.80.,
dauusvwsieb 6.50, feinster Viaum 8.80. krosse Oder¬
oder Unterbetten 12.—, eckt rotes ^ ussteusrbett
24.—, feinstes kl. 38.—, Lissen 3.90, 7.80 und 12.—.
Reelle IckeferunK— Orntausob bei Hiebtxskallsn —

Auster und Preisliste umsonst.
VI. VHidiÄvrker , Lettfeckernversanck

» » Iilmiükl « 511 , ba^r.lVsIck, bökm .Oren ?e

krsktizvli!

Meu » Ltoffzvsscde
in vielen, modernen Normen
und allen selten vorrätig

L . H-V . LsSsvr,

cLê - üua/ '.

K MaosU kLkkrlx kt̂ 7N.iWt ?c»ir» i«
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Herzlichen Willkommgruß unseren Ehren¬
gästen , den Vertretern des Kult-
ministeriums und des Evangelischen
Oberschulrats , den von unseren evan¬
gelischen und katholischen Schwester¬
anstalten entsandten Seminarkollegen,
den Mitgliedern des Würü .Landtags,
den Vertretern der Verschiedenen staat¬
lichen und städtischen Behörden , den
Berichterstattern der Presse usw ., die
uns heute die Ehre erweisen , an unse¬
rem Seminarjubiläum teilzunehmen!

Herzlichen Willkommgruß den zahlreichen
früheren Lehrern und Schülern
unseres Seminars , die trotz der
Not der Zeit es sich nicht nehmen
ließen , heute nach Nagold zu eilen,
um mit den heutigen Lehrern und
Schülern des Seminars gemeinsam
das sojährige Zubessest zu begehen!

Herzlichen Willkommgruß auch den Eltern und Angeh orige « unserer Se¬
minaristen,  die zu unserer Feier gekommen sind und damit bekunden , daß
auch sie sich aufs engste mit unserer Seminargemeinde verbunden fühlen!

Herzlichen Gruß der Einwohnerschaft der Stadt und des Bezirks
Nagold,  die heute an unserer Feier lebhaften Anteil nimmt und damit zum
Ausdruck bringt , daß 50 Fahre gemeinsamen Erlebens in Freud und Leid
um uns alle ein enges Band der Zusammengehörigkeit geschlungen haben!

UnserGrußgilt all denen , dieheute
verhindert  sind , dem Zuge ihres Herzens
zu folgen , all den früheren Schülern unseres
Seminars , die als Lehrer in allen Teilen
unseres Landes wirken , die in die verschie¬
densten anderen Berufe übergetreten sind,
die in alle Teile der Welt zerstreut sind und
heute wenigstens im Geiste unser Fest mit¬
erleben.

Zn treuem Gedenken fühlen wir uns
mit all denen verbunden , die der Tod
vorzeitig abberufen  hat , vor allem mit
den mehr als 200  früheren Lehrern und
Schülern unseres Seminars , welche im
Weltkrieg  ihr Leben dem Dienst des
Vaterlandes geopfert haben.

Zn schwerster Notzeit unseres Volkes
und Vaterlandes wollen wir unsere Seminar¬
feier begehen als ein Fest echten deutschen
Gemeinschaftsgeistes.

Möge der Geist der Volksgemeinschaft  in allen Kreisen unseres
deutschen Volkes immer stärker und fester Wurzel schlagen — zur Nettung Deutsch¬
lands aus innerer und äußerer Not und Bedrückung!

Zm Namen des Seminars
Oer Seminarvorstand:

A . Bauser,  Obersiudiendirektor
M . d. L.

-lÄ-
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Jur sc !Labrseier des
Lehrerseminars Kasold
Von Oberstudiendirektor A . Baus er,  M . d . L.
Im Leben jedes Einzelnen , wie in der Entwicklung

jeder Gemeinschaft , gibt es Marksteine , die zur Rast und
zur Besinnung einladen . Das gilt auch für die Fünfzig-
Jahrfeier unseres Seminars , die wir im Gedenken an die
am 8. Juni 1881 erfolgte Einweihung unseres Hauses
nun am 28 . Juni d. I . miteinander begehen wollen . Zur
Besinnung ist heute umso mehr Anlatz , als uns die schwere
Not unseres Volkes aus der Seele brennt . Deutscher Geist
hat in den 50 Jahren des Bestehens unserer Anstalt dem
deutschen Volke einen Aufschwung ohnegleichen gebracht.
Deutscher Geist wird uns auch wieder heraushelfen aus
der tiefen Not , in der wir uns heute befinden!

Wir wollen zunächst einen kurzen Blick auf die
geschichtliche Entwicklung der wiirtt . Lehrerseminare

bis zur Gründung des Seminars Nagold werfen , ehe wir
uns der Geschichte des Lehrerseminars Nagold selbst zu¬
wenden.

Man kann in der Entwicklung unserer württ . Lehrer¬
bildungsanstalten mit aller Deutlichkeit 4 Perioden unter¬
scheiden : den allmählichen Ausbau des Etzlinger Seminars
von 1811— 1843, die Zeit von 1843—1868 , die Periode
von 1868—1911 und schließlich die neuere Entwicklung seit
1911. Es ist kein Zufall , daß diese Entwicklungsperioden

im engsten Zusammenhang stehen mit entscheidenden Fort¬
schritten auf dem Gebiet des Volksschulwesens und der
Volksschulgesetzgebung und letzten Endes mit der gesamten
kulturellen und politischen Entwicklung unseres Vaterlan¬
des.

Nachdem bis dahin die Ausbildung der Lehrer der
Volksschule Privatsache einzelner Lehrer und Anstalten
gewesen war (es gab damals in Württemberg nicht weniger
als 10 anerkannte Privatseminare ) , wurde nach dem Vor¬
gang anderer deutscher Länder im Jahre 1811 in Eßlingen
a . N . das sogenannte „HauptschuUehrerseminar " als erste
staatliche Anstalt gegründet . In jahrelangem Ringen mutzte
sich dieses erste württembergische Lehrerseminar allmählich
zu fester Ordnung der Dinge und zu besseren Verhältnis¬
sen emporentwickeln . Der Lehrgang war dreijährig . Die
Zusammensetzung der Zöglinge war anfangs sehr mannig¬
faltig (ordentliche Seminaristen , sogenannte Auskultanten,
d. h. ältere Lehramtsbewerber , Gäste und Ausländer ) . Die
Aufnahme , welche zuerst zu beliebiger Zeit stattfinden
konnte , wurde 1813 durch eine einmalige Aufnahmeprü¬
fung geordnet . Die Schüler waren anfangs alle im Externat,
d. h. bei Familien in der Stadt untergebracht und ver¬
köstigt , wobei das Seminar für jeden einzelnen Zögling
einen besonderen Vertrag abschlotz. Erst in den Jahren
1827—33 wurde allmählich das Internat durchgeführt und
zwar zunächst auf dem Wege eines Privatvertrages mit
dem Besitzer des sogenannten Konvikts , der zugleich die
Beköstigung übernahm . Von den Lehrern war zuerst nur
der Musiklehrer ausschließlich am Seminar angestellt, ' alle

anderen Lehrer , auch Seminarrektor Denzel,  waren an¬
fänglich mit anderweitigen Dienstaufgaben belastet , und
erst 1820—24 wurde mit der Loslösung vom Pädagogium
der Anfang eines selbständigen Lehrkörpers geschaffen . 1831
wurden zum ersten Mal amtliche Statuten für die Schüler
herausgegeben und die bis dahin übliche körperliche Züch¬
tigung verboten . Der erste amtliche Lehrplan kam 1824
heraus , bereits mit einem erstaunlichen Vielerlei von Fä¬
chern und mit Eesamtstundenzahlen , die sich zwischen 43 und
52 Wochenstunden bei den verschiedenen Jahresklaffen
bewegten . Bis zum Jahr 1837 war Latein obligatorisches
Unterrichtsfach , Französisch freiwillig . Staatsunterstützun¬
gen wurden den ordentlichen Zöglingen von Anfang an
gewährt.

Die ersten grundlegenden Aenderungen erfolgten im
Anschluß an die Neuordnung des Volksschulwesens durch
das Volksschulgesetz von 183K, das die Errichtung zahlreicher
neuer Schulstellen und damit eine erhebliche Steigerung
des Bedarfs an Lehrern zur Folge hatte . Deshalb wurde im
Jahre 1843 ein zweites staatliches Lehrerseminar in Nür¬
tingen eröffnet . Zu gleicher Zeit wurde in Eßlingen das
neue — jetzige — Seminargebäude eingeweiht , das nun¬
mehr wie das neue Nürtinger Seminar als staatliches In¬
ternat eingerichtet wurde , wenn auch die Kostreichung noch
vertraglich an eine Privatperson vergeben wurde . Gleich¬
zeitig wurde der bisher dreijährige Seminarkurs zu einem
Zweijährigen gekürzt , dagegen die Gesamtzeit der Ausbil¬
dung durch Abtrennung einer ebenfalls zweijährigen Vcr-
bereituugs - (Präparanden -) Zeit auf 4 Jahre verläno :: !.

KM08 0ki.3Ui.lU5 KKOM
1SS1 - -1Y03
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Damit war die Trennung in Präparandenanstalt und Se¬
minar vollzogen, die bis zum neuen Lehrplan von 1911
aufrecht erhalten wurde . Die Präparandenanstalten behiel¬
ten bis zum Jahre 1898 den Charakter privater An¬
stalten , wenn sie auch in den Seminarstädten selbstverständ¬
lich in enger Verbindung mit dem staatlichen Seminar
standen . Zwischen den beiden Schweslerseminaren Ehlingen
und Nürtingen blieb bis zum Jahre 1868 eine sehr enge
Verbindung insofern bestehen, als beide Seminare in der
Aufnahme jährlich wechselten und deshalb in der Prüpa-
randenanstalt wie im Seminar je nur eine Jahresklasse
hatten , die allerdings manchmal in zwei Abteilungen ge¬
teilt werden muhte.

Vorübergehend übten auch die bekannten preuhischen
Regulative des Jahres 1855 einen Einfluh auf die württ.
Seminare aus . Man beanstandete die Ueberhäufung mit
Lehrstoffen und die wissenschaftliche Einstellung der Bil¬
dungsarbeit und wünschte eine mehr auf die praktische
Arbeit an der Volksschule unmittelbar zugeschnittene Semi¬
narbildung . An die Stelle der wissenschaftlichgerichteten
Pädagogik trat die streng auf das Praktische abzielende
„Schulkunde". Aber diese Zurückschraubung der Bildungs¬
arbeit der Seminare war nicht von langer Dauer , und
schon nach kurzer Zeit machte sich das Bedürfnis nach einer
erneuten Verlängerung der Seminarzeit geltend . In Aus¬
wirkung des Golther 'schen Schulgesetzes vom Jahr 1865,
durch welches die Lage des Volksschullehrerstandes wesent¬
lich verbessert wurde, kam im Jahre 1868 dieser weitere
Schritt der Einrichtung eines dritten Seminarkurses , also
des 5. Vildungsjahres . Dadurch wurde den Seminaren im
wesentlichen die Gestalt gegeben, die sie bis zum Jahre 1911
behielten . Das letzte Bildungsjahr erhielt allerdings seine
endgültige Aufgabe erst durch die Abänderungen des neuen
Lehrplans von 1868, die im Jahr 1875 erfolgten . Das
wesentlichste Stück der Neuordnung von 1868 war die Ein¬
richtung der Seminarübungsschulen . Während bisher die
Seminaristen dem Unterricht in den städtischen Volks¬
schulen, vor allem in der sogenannten Mufterschule, die in
Ehlingen wie in Nürtingen eine Mädchenschule gewesen
war , nur zugehört hatten , sollten sie in den neuen Semi¬
narübungsschulen (Knabenschulen) vor allem lernen , sich
selbst im Unterricht zu üben,' neben die Musterlektionen
des Oberlehrers und der Unterlehrer traten die regelmäßi¬
gen Unterrichtsstunden und die Lehrproben der Semina¬
risten selbst. Bei der Errichtung der dritten Seminarklasse
hatte man aus Sparsamkeitsgründen die Anordnung ge¬
troffen , dah in den meisten Unterrichtsfächern die zwei un¬
teren Seminarklassen zusammengenommen werden sollten.
Dieser unhaltbare Notbehelf wurde 1875 beseitigt . Der
neue Lehrplan , der auch das Französische als freiwilliges
Unterrichtsfach wieder einführte , blieb mit geringen Aen-
derungen bis zum Jahr 1911 in Geltung.

In den siebziger Jahren nahm der Zudrang zum Leh¬
rerberuf außerordentlich stark zu. Man suchte sich zunächst
durch vorzeitige Entlassung des ältesten Jahrgangs und
durch Errichtung außerordentlicher Präparandenanstalten
und Privatseminare zu helfen . Schließlich führte der immer
stärker werdende Zudrang auch zur Errichtung weiterer
staatlicher Lehrerseminare : 1873 Künzelsau und das Leh¬
rerinnenseminar Markgröningen und 1881 Nagold.

Man war von Anfang an entschlossen, das 4. Seminar
im Gebiet des Schwarzwalds zu errichten, und man ent¬
schied sich zum ersten Mal zur Erstellung eines völligen
Neubaus , während alle früheren Seminare in älteren Ge¬
bäuden untergebracht worden waren . Mit Nagold stritten
lange die Nachbarstädte Calw und Herrenberg um den Sitz
des neuen Seminars . Nachdem die Entscheidung zugunsten
von Nagold gefallen war , wurde im Spätjahr 1877 mit dem
Bau begonnen . Die Stadt Nagold erstellte bereits im
Jahre 1879 das Gebäude der Präparandenanstalt . Sie
überlieh in großzügiger Weise dem Staat für die Bedürf¬
nisse des Seminars ein gröheres Areal , stellte die gesamte
Knabenvolksschule für die Zwecke der Ilebungsschule zur Ver¬
fügung und verpflichtete sich zu einem namhaften Beitrag
für die Gehälter der Lehrer an der Ilebungsschule. Die
Pläne für den Seminarbau wurden von Oberbaurat Saut-
ter  in Stuttgart gefertigt , der auch die Oberleitung über
den Bau hatte . Der Bau wurde aus den Mitteln der fran¬
zösischen Kriegsentschädigung mit einem Aufwand von
640 000 Mark erstellt . Nachdem schon im Jahre 1880 wegen
des starken Lehrermangels das Seminar provisorisch eröff¬
net worden war (der erste Nagolder Seminarkurs ist des¬
halb eigentlich der Jahrgang 1880—1883), fand

die feierliche Einweihung des Seminars
am 8. Juni 1881

in Anwesenheit des Staatsministers von Gehler  und des
Konsistorialpräsidenten von Bitz er statt . Das Seminar-
erbäude ist 93 Meter lang , die beiden Seitenflügel haben
eine Länge von 25 Meter , der Mittelbau eine Tiefe von
22 Meter . Der Sockel des gutgegliederten dreistöckigen
Baues ist aus Buntsandstein , der ganze übrige Bau bis zum
Dach aus Lettenkohlensandstein von Hochdorf OA . Horb,
das Ganze, wie der Erbauer schreibt, „in den einfach edlen
Formen der italienischen Renaissance " gehalten . Der Mit¬
telbau ist etwas reicher gestaltet , vor allem auch durch den
viersäuligen Portikus am Haupteingang , der den blumen¬
geschmückten Balkon des Rektorats trägt . Auf der Rückseite
des Mittelbaues befindet sich unter dem Hauptgesims ein
ornamentaler Fries mit dem Medaillon Pestalozzis —
was wohl allerdings vielfach unbekannt sein dürfte , seit
die Bäume des Rektoratsgartens den Anblick von der Bahn-
hofstrahe verdecken. Der ganze Vau mit seinem geräumigen
Treppenhaus und seinen großen Gängen ist nach den Ge¬
sichtspunkten der architektonischen Gliederung gebaut . Heute
würde man wohl mehr von den Bedürfnissen der Innen¬
einrichtung ausgehen und manches anders gestalten als
damals . Aber trotz allem ist das Seminar auch heute noch
nach 50 Jahren ein schöner, stattlicher und vornehmer
Bau , an dem man seine Freude haben muh. Gleichzeitig
mit dem Seminar wurde auch die staatliche Turnhalle am
sogen. „Stadtacker " erbaut , die von Anfang an auch den
städtischen Schulen und Vereinen zur Benützung überlassen

wurde . Die Seminarübungsjchule wurde erst im Frühjahr
1882 eröffnet und zwar vertragsmäßig in dem städtischen
Knabenschulgebäude, wo sie sich heute noch befindet . Bis
zum Jahr 1906 wurde sie von sämtlichen Knaben besucht,
die nicht in die Latein - oder Realschule übertraten . Der
Unterricht wurde anfangs von vier Lehrern in 5 Klassen
erteilt ; daneben war noch eine einklassige Schule für die
Kinder , deren Eltern Feldbau trieben.
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Die Präparandenanstalt entsprach anfangs den beschei¬
denen Anforderungen der Zeit ; sie wurde aber schon vor
dem Krieg als unzureichend angesehen, und der Plan eines
Neubaus besteht mindestens feit der Verstaatlichung der
Präparandenanstalt , die im Jahre 1898 erfolgte.

Es wird von den Bewohnern des Seminars als eine
besondere Wohltat empfunden , daß sich unmittelbar an
das Seminargebäude Hofräume und Gärten anschließen,
die das Gebäude in eine freundliche, stille und schöne Um¬
gebung hineinstellen . Jeder Seminarist wird sich gerne an
den großen Garten im Westen des Seminargebäudes erin¬
nern , der den Seminaristen zum Aufenthalt in den Pausen
und in der Freizeit überlassen ist und von dem nun der
nördliche Teil als Schulgarten angelegt worden ist. Auch
der hochaufstrahlende und fröhlich plätschernde Spring¬
brunnen vor dem Mittelbau des Seminars wird allen
Zöglingen und Besuchern des Seminars im Gedächtnis
bleiben . Im Norden schließt sich an das Seminar , seine
Höfe und Gärten ein größeres staatliches Areal an , das
teilweise als Turn - und Spielplatz angelegt ist, der nicht
nur während der Turnstunden , sondern auch in den Frei¬
zeiten und Pausen eine Stätte fröhlichen Treibens ist und
der körperlichen Ertüchtigung unserer Jugend dient . Der
Staat hat von Anfang an außerhalb der Stadt an der
Nagold einen Seminar -Badeplatz angelegt , der aber heute
nicht mehr benützt wird , nachdem die städtische Badeanstalt
auch den Seminaristen zur Verfügung steht und ganz auf¬
gegeben werden soll, sobald das geplante moderne Freibad
am sogenannten Klebweg eingerichtet sein wird.

Wenden wir uns nun in Kürze der
inneren Geschichte des Seminars

zu. Die Leitung übernahm zunächst Rektor Dr . Brügel,
der 1903 als Seminarvorstand nach Eßlingen übersiedelte.
Sein Nachfolger war von 1903 bis 1907 Dr . Ludwig
Frohnmeper,  vorher Schulrat in Stuttgart , von 1907
an Rektor der Höheren Mädchenschule in Cannstatt , wo er
heute noch lebt . 1907 übernahm die Vorftandschaft Studien¬
direktor Georg D i e t e r l e, der das Seminar bis 1924
leitete und heute im Ruhestand in Ludwigsburg wohnt.
Seit 1924 befindet sich die Leitung des Seminars in den
Händen des Verfassers. Zum Lehrkörper gehörten im Jahre
1881 als Professor der spätere Prälat Jmanuel Frohn-
meyer,  als Oberlehrer Christian Schwarzmaier,  der
später im Ruhestand in Kirchheim u. T . lebte , Karl
Gräsle  später Regierungsbaumeister in Stuttgart , Ernst
Hegels,  der dann als Professor im Lehrerseminar Nür¬
tingen tätig war . Als Professoren waren später am Semi¬
nar tätig Albert Wetzel , zuletzt Professor und Rektor am
Lehrerseminar Eßlingen , Bernhard Finckh,  später Pro¬
fessor am Katharinenstift und Rektor am Olgastift in
Stuttgart , Dr . Walter Häcker,  nachher Rektor an den Leh¬
rerseminaren in Backnang und Heilbronn , dann Dr . K r oh-
mer,  heute an der Friedrich -Eugens -Realschule in Stutt¬
gart , Dr . Matscheck,  jetzt an der Oberrealschule in
Heilbronn , seit 1913 der Verfasser und Dr . Georg Wag¬
ner,  heute an der Wilhelms -Oberrealschule in Stuttgart.
Als Zeichenlehrer folgten August Schirmer,  später Pro¬
fessor an der Baugewerkeschule in Stuttgart , Theodor
Faut,  heute am Lehrerseminar in Nürtingen und der
leider allzu früh verstorbene Karl Bach , den wir noch
alle im Gedächtnis haben . Als Musiklehrer folgte aus
Professor Hegels  Andreas Sch äff er , später Professor
am Lehrerseminar Heilbronn . An der Seminarllbungs-
schule wirkte jahrzehntelang Friedrich Köbele,  dem in
der Leitung der jetzige Schulrat Paul Bachteler  inSchorn-
dorf und dann der vor kurzem nach Eßlingen verzogene
Dr . K. Dambach  folgte . Als ständige Lehrer waren außer¬
dem tätig Christian Schmid und Karl Klunzinger,
beide von 1898 an als ständige Lehrer an der Präparan¬
denanstalt , Jakob Mack , jetzt Schulrat in Backnang, Erwin
Weinbrenner,  heute Schulrat in Mühlacker. Zahl¬
reiche unständige Lehrer , die hier nicht namentlich genannt
werden können, waren in den 50 Jahren am Seminar , an
der Propagandanastalt u . ander Seminarübungsschule tätig.
All der zahlreichen Männer , die ihre Kraft als Lehrer
und Erzieher in den Dienst unseres Seminars gestellt
haben , gedenken wir heute mit herzlichem Dank.

Mehr als 20VV Seminaristen sind in 50 Jahren durch

das Seminar gegangen . Die Zahl wäre unmöglich ohne die
zahlreichen Doppelkurse, welche gerade in Nagold häufig
ausgebildet worden sind. In allen Teilen des Landes sind
heute auch die früheren Nagolder Seminaristen in der Er¬
ziehung und Ausbildung der Jugend unseres Volkes tätig.

In den Jahren 1887 bis 1911 war mit dem Seminar
auch eine Taubstummenanstalt verbunden , die dann nachNürtingen verlegt wurde.

Den stärksten Einschnitt in der Geschichte des Seminars
bildete nach der im Jahr 1898 erfolgten Verstaatlichung
der Präparandenanstalt die aus dem Volksschulgesetz von
1909 hervorgegangene Einführung des neuen Seminar¬
lehrplans vom Jahre 1911. Die seit 1843 bestehende Tren¬
nung zwischen Präparandenanstalt und Seminar kam nun
in Wegfall , ein 6. Bildungsjahr wurde hinzugefügt und
das Seminar damit zu einer einheitlichen sechsklassigen
Anstalt umgewandelt . Der neue Lehrplan brachte eine
Ermäßigung auf 33 bis 34 Wochenstunden und damit eine
Ausdehnung der Arbeitszeit , um selbständiges Arbeiten
der Schüler in größerem Umfange zu ermöglichen. Fran¬
zösisch wurde als Fremdsprache allgemeinverbindlich ein¬
geführt ; vor einigen Jahren ist an seine Stelle Englisch
getreten . An die Stelle der Schulkunde trat wieder die
Pädagogik mit ihren versch. Teilgebieten . Der Pädagogik -Un¬
terricht wird bewußt auf wissenschaftlicherGrundlage erteilt
und soll in engsten Zusammenhang mit der Praxis gebracht
werden . Das 6. Bildungsjahr ist überwiegend der theoreti¬
schen und praktischen Vorbildung für den Beruf gewidmet.
Der wissenschaftlichen Vertiefung in ein einzelnes Fach¬
gebiet dient die neue Einrichtung der Wahlfächer . Hand¬
fertigkeit und Stenographie sind heute als freiwillige Fä¬
cher im Seminarunterricht eingeführt . Für die Staats¬
bürgerkunde haben wir in Nagold seit 1922 in den Lei¬
den oberen Klassen je eine besondere Unterrichtsstunde
eingeführt , um dieses für die Bildungsarbeit aller Schulen
in Zukunft so wichtige Gebiet in einem besonderen Unter¬
richtsgang behandeln zu können.

Leider war es dem neuen Lehrplan nicht vergönnt,
in Ruhe durchgeführt und erprobt zu werden . Schon im
Jahr 1914 warf der Weltkrieg seine schweren Schatten
auch auf die Seminare und ihre Arbeit . Zahlreiche Lehrer
wurden zum Heeresdienst eingezogen, Seminaristen eilten
begeistert als Freiwillige zu den Fahnen oder wurden in
den letzten Kriegsjahren einberufen . Unterricht und Er¬
ziehung standen naturgemäß in höchstem Maße unter dem
Einfluß der gewaltigen Zeitereignisse . Die Gedenktafeln
im Treppenhaus des Seminars zeigen, wie schwere Blut¬
opfer auch die früheren Jahrgänge unseres Seminars zu
bringen hatten , und in tiefernster Weise erinnert das drei¬
teilige Wandbild am Eingang des Festsaals , das unser
allzu früh verstorbener Freund Karl Bach geschaffen hat,
an die schwere Zeit des Weltkriegs . Nach dem Kriege war
erst recht die Rückkehr zu einem normalen Unterrichtsbe¬
trieb unmöglich, weil nun neben den ordentlichen Seminar¬
klassen zahlreiche Kriegsteilnehmerklassen in verkürztem
Lehrgang zum Abschluß ihrer Bildung geführt werden mutz¬
ten . Auf diese Hochflut in den ersten Jahren nach dem
Krieg folgte die Zeit , wo die grundsätzliche Neuregelung
der Lehrerbildung vor der Tür zu stehen schien und folgten
die Maßnahmen des Abbaus . Dem Nagolder Seminar
drohte jahrelang die Gefahr der Stillegung , und wohl nur
der entschlossenen Abwehr der Stadt und des Bezirks ist es
zu verdanken , daß Nagold heute noch Seminarstadt ist.
Mit dieser Stillegungsabsicht hing wohl auch zusammen,
daß Nagold in jenen Jahren keine Aufbauklasse mit dem
Ziel der Reifeprüfung erhielt , daß ein Teil der ständigen
Seminarlehrer damals planmäßig versetzt wurde
und daß die 1924 durch die Abbaumaßnahmen erledigte
Vorstandsstelle jahrelang nicht wieder besetzt wurde . Infolge
des eingetretenen starken Lehrerüberschusses wurde jahre¬
lang keine Neuaufnahme mehr vorgenommen , was auf den
ganzen Seminarbetrieb die stärksten Auswirkungen hatte.
Die heutige 6. Kl. war ein Semester lang mit ihren 23 Schü¬
lern die einzige Seminarklasse ; die ständigen Lehrer des
Seminars hatten den gesamten Unterricht auch an der
Seminarübungsschule zu erteilen . Der Zeit des Abbaus
folgte aber glücklicherweise die Zeit des Wiederaufbaus.
Allmählich füllten sich die Räume des Seminars wieder,
und im vorigen Jahr mußten wir die im Jahr 1926 der
Stadt zurückgegebene Präparandenanstalt wenigstens zu
einem großen Teil wieder zurückverlangen, um dort wieder
eine Klasse unterbringen zu können. In den Jahren 1929
und 1930 wurden sogar Abiturientenklassen zu einjähriger
Berufsvorbildung ausgenommen , um den plötzlich wieder
entstandenen Lehrermangel zu beheben. Leider hat sich das
Blatt bereits wieder gewendet. Wir haben schon wieder
Lehrerüberfluß unter den Auswirkungen des erneuten Ab¬
baus , und deshalb hat das Seminar Nagold im Jahre 1931
keine neue erste Klasse bekommen. Wir haben also z. Zt.
nur 5 Klassen (II—VI) mit insgesamt 141 Schülern , die
von 10 ständigen und 8 unständigen Lehrern unterrichtet
werden , deren Namen wir auf Seite 3 dieser Fest-Nummer
zum Abdruck bringen.

Wenn bei der Eröffnung des Seminars im Jahre 1881
die neue Anstalt als Musterseminar gerühmt wurde , so
müssen wir heute feststellen, daß allerlei dringende Wünsche
und Bedürfnisse befriedigt werden müssen, um unser Semi¬
nar auf die Höhe der neuzeitlich eingerichteten Schwester¬
anstalten emporzuheben.  Wir haben uns in den
letzten Jahren — soweit es die sehr beschränkten staatlichen
Mittel zuließen — dauernd um die bauliche Erneuerung
und Instandsetzung und um die Erneuerung der Innen¬
einrichtung des Seminars bemüht . Manches ist auch schon
erheblich verbessert worden . Vor allem hat die Turnhalle
durch die bauliche Instandsetzung und völlige Erneuerung
der Eerüteeinrichtung im Jahre 1929 ein völlig neues Ge¬
sicht bekommen. Das Lesezimmer im ersten Stock des Semi¬
nars wurde schon im Jahre 1924 schön eingerichtet . Das
Bezirksbauamt hat auch in der baulichen Instandsetzung
und Erneuerung zahlreicher anderer Räume , vor allem des
Speisesaals , weitgehendes Entgegenkommen bewiesen, für
das ihm auch an dieser Stelle gedankt fei. Dagegen ist ein
alter Wunsch bis heute noch nicht erfüllt worden : die Ein¬
richtung einer Zentralheizung . Auch die Verbesserung der
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sanitären Anlagen durch Einrichtung einer Kläranlage,
Erneuerung der Abortverhältnisse und Vergrößerung der
Badeeinrichtung ist dringend notwendig . Wir haben ferner
keinen Unterrichtsraum für den Werkunterricht , der im
Zeichens«! nebenher Unterkommen mußte . Auch die Räum¬
lichkeiten für den naturwissenschaftlichen und physikalischen
Unterricht sind unzureichend, weil gerade in diesen Wissen¬
schaften die Methode sich vollständig geändert hat . Der
Neubau einer Präparandenanstalt war , wie bereits er¬
wähnt , schon vor dem Krieg in Aussicht genommen. Wir
müßten in diesem Neubau zwei Klassen unterbringen ; wir
sind heute mit der einen Klasse in der Präparandenanstalt
aus das äußerste beengt , weil dort auch noch Lehrräume
der Real - und Lateinschule sich befinden , die nicht freige¬
macht werden können. Auch das Gebäude , in welchem die
Seminarübungsschule mit der Real - und Lateinschule ver¬
eint ist, ist zu eng geworden. Außer der Einrichtung einer
Zentralheizung und einer Kläranlage im Seminar ist also
die Erstellung eines Neuhsaus zur Befriedigung dieser
Raumbedllrfnisse eine dringende Notwendigkeit . Da die
Neuregelung der Lehrerbildung aus finanziellen Gründen
wohl auf Jahre hinaus verschoben werden muß, so ist
heute trotz der augenblicklichen schweren Notlage um so
notwendiger , an die Ausführung der dringenden Verbesse-
rungs - und Erweiterungsarbeiten zu denken, die auch unter
dem Gesichtspunkt der Arbeitsbeschaffung betrachtet werden
müssen. Vielleicht ist unser Seminarjubiläum am 28. Juni
ein geeigneter Anlaß , die Blicke der maßgebenden Instan¬
zen auf diese Bedürfnisse und Notwendigkeiten zu lenken.

Mag es aber damit gehen, wie es wolle ; die Not der
Zeit wird den Lehrern und Schülern des Seminars ein
Ansporn sein, auch in der Zukunft ihre Kräfte voll einzu¬
setzen, um auch in ihrem Teil beizutragen zu der geistigen und
sittlichen Erneuerung , welche zum Wiederaufstieg unseres
Volkes in der Zukunft führen soll und führen wird.

Keutisev LehvikSvverr des Gernttrarrs
Vorstand:

Adolf Baus  er , Oberstudiendirektor , M . d. L., seit 1913
am Seminar , Unterricht in Pädagogik und sprachlich¬
geschichtlichen Fächern.

Ständige Seminarlehrer:
Emil Ulrich,  Professor , seit 1920 hier , sprachlich¬

geschichtliche Fächer, Pädagogik.
Karl Schmid,  Studienrat , seit 1912, Musik.
Wilhelm Grau,  Etud .-Rat , seit 1920, Mathematik und

Physik, Kostkassier.
Dr. Paul Müller,  Stud .-Nat , seit 1928 naturwissen¬

schaftliche Fächer.
Paul Beuttner,  Studienrat , seit 1929, Zeichnen und

Werkunterricht , Kostverwalter.
Heinrich Laible,  Studienrat , seit 1930, Religion.
Karl Meckert,  Studienrat , seit 1930, sprachlich-geschicht¬

liche Fächer.
Dr . Ludwig Utz , Seminaroberlehrer , seit 1929, sprachlich¬

geschichtliche Fächer, Seminarkassier.
Karl Kubach,  Seminaroberlehrer , seit 1931, Vorstand

der Seminarübungsschule.

Unständige Seminarlehrer:
Ludwig Haisch,  seit 1927, Turnen und Musik.
Albert Zäh,  seit 1928, Seminarübungsschule.
Ernst Bilger,  seit 1929, Seminarübungsschule.
Theodor Kircher,  seit 1929, Seminarübungsschule.
Karl Huber,  seit 1929, Seminarübungsschule.
Ernst Roth,  seit 1929, Musik.
Otto Walz,  seit 1930, Seminarübungsschule.
Kurt Ho ff mann,  seit 1930, Musik.

Seminaristen:
2n Klasse II : 31; in Klasse III : 31; in Klasse VI: 31; in

Klasse V: 27; in Klasse VI: 21. Zusammen 141.

Seminarübungsschule:
111 Schüler in 5 Klassen.

spreche dem Seminar und der Siadi Nagold
^9 zum 50jährigen Zubiläum des Seminars meine
herzlichen Glückwünsche aus.

Manch tüchtiger Mann hat in den vergan¬
genen so Zähren am Seminar als Vorstand
oder Lehrer gewirkt. Groß ist die Zahl derer,
die dort als Zöglinge aus- und eingegangen sind
und unserem Volk hernach als Zugendbildner
treffliche Dienste erwiesen haben. Viele wackere
Söhne, namentlich aus Lauern-, Arbeiter- oder
Handwerkerkreisen haben hier den Grund zu
ihrer Berufsbildung gelegt und denken in diesen
Tagen dankbar zugleich der Stadt, die ihnen
jahrelang zur zweiten Heimat geworden war.

Es darf auch daran erinnert werden, welche
Bedeutung die Seminare immer für den ein¬
zelnen Landesteil gehabt haben. Das Seminar
Nagold ist seit Jahrzehnten eine vorzügliche
Bildungsstätte des Gäus und des Schwarzwald¬
gebiets- auch die Stadt Nagold verdankt ihren
Nus neben dem Gewerbefleiß ihrer Einwohner
und ihrer schönen Umgebung dem Seminar.

Möge der Geist der Hingabe an den künftigen
Beruf, möge Liebe zu Heimat und Vaterland
und möge wahrer religiöser Sinn auch in Zukunft
in unseren württembergischenLehrerbildungs¬
anstalten eine Zdstanz- und Pflegestätte haben!

gez.: Bazille
Kultminister

Die Semrnav-LlebrmsssLhuSe
Solange das Seminar in seiner gegenwärtigen Form

als Fachschule für die Vorbereitung auf den Beruf des
Volksschullehrers bestehen wird , ist auch die Uebungsschule
ein unentbehrlicher Teil desselben. Hier werden die Semi¬
naristen im letzten Jahr ihrer Ausbildung in die Praxis
ihres künftigen Berufes eingefllhrt . Durch eigene Arbeit
in den verschiedenen Klassen lernen sie die Technik des
Unterrichtens kennen, hier in der Uebungsschule sollen sie
die Spannung erleben , die zwischen Theorie und Praxis
besteht, und sie sollen Nachdenken lernen über die Mittel
und Wege, diese Kluft zu Uberbrücken. Durch die lebendige
Berührung mit den Kindern bekommen sie ein Vorgefühl
für die Schwierigkeiten , aber auch für die Schönheiten ihres
Berufes als Erzieher und Lehrer.

Die Uebungsschule ist ein wichtiges Bindeglied zwischen
Stadt und Seminar . Früher mußten sämtliche Nagolder
Knaben die Uebungsschule besuchen (bis zum Jahre 1906),
heute sind es immerhin noch etwa die Hälfte derselben, die
von den Lehrern des Seminars und den Lehrseminaristen
unterrichtet werden. Unsere Kinder haben ihre Lehr¬
seminaristen meist recht gerne, sie schließen sich überraschend
leicht an diese an und schenken ihnen ihr Vertrauen . Da¬
durch wird dann auch in den Herzen der Eltern das Inter¬
esse für das Seminar geweckt.

Die Nagolder Uebungsschule besteht seit dem Jahre
1882. Damals wurde die städtische Knabenvolksschule zur
Seminarübungsschule umgewandelt . Sie hatte zunächst vier
Klassen, daneben war ihr noch eine einklassige Schule
angegliedert , welche hauptsächlich von Knaben der land¬
bautreibenden Bevölkerung besucht wurde , weil diese Schü¬
ler im Sommer keinen Nachmittagsunterricht hatten . So
hatten die Seminaristen Gelegenheit , auch die einklassige

— Me Vovipielaberrde im Seminar;
In dem musikalischen Leben unseres Seminars fällt

die Einrichtung der Vorspielabende auf.
Wir wollen damit nichts Geringeres als die Semi¬

naristen mit der musikalischen Literatur bekannt machen,
soweit dies hier in Nagold möglich ist. Absichtlich haben
wir sie anders gestaltet als die Konzerte . Wir verzichten
z. B . darauf , die Namen der Ausführenden anzuzeigen , es sei
denn, daß ein Sänger oder Virtuose oder Komponist von
Namen und Rang von auswärts sich bei uns einfindet.
Unsere Abende sollen ja der Sache gelten , der Musik. Wir
unterstützen das Spielen regelmäßig durch das erläu¬
ternde Wort.  Darin waren uns die Wickersdorfer wie
in vielen anderen Dingen Vorbild . Die Vorträge , die
August Halm  in der Freien Schulgemeinde bei Gele¬
genheit der musik. Abendfeiern gehalten hat , sind weithin be¬
kannt geworden und haben in Halms Büchern ein Dokument
gefunden , das den Namen Halms bis über die deutschen
Grenzen hinausgetragen hat . Diese Bücher legen Zeugnis
davon ab, daß die Wickersdorfer unter der Leitung Gustav
Wynekens in einem einzigartigen Verhältnis des Glau¬
bens zu der Musik gestanden haben. Die Musik zählte in
Wickersdorf zu den höchsten Werten . Halms Abendfeiern
bedeuteten eine neue Form des öffentlichen Musizierens.
2n der großen Oeffentlichkeit gab es wohl Konzerte, bei
denen nicht gesprochen wurde , und außerdem Vorträge
über Musik, bei denen nicht gespielt wurde . Das fruchtbare
Neue hat Halm gefunden , indem er beides vereinigte . Wie
hätten wir seinem Beispiel nicht folgen sollen!

Die Vorspielabende fanden im Seminar und in der
Kirche, in seltenen Fällen auch auf dem Schloßberg statt.
Sie galten den Namen Scheidt , Schein , Prätorius,
Schütz , Pachelbel , Buxtehude , Bach , Haydn,
Mozart , Löwe , Brahms , Wagner , Liszt , Bruck¬
ner , Wolf , Reger und August Halm.

Der Besuch der Vorspielabende ist eine Sache der Frei¬
willigkeit . Ihr Träger ist der hiesige Musikverein, in dessen
Namen sie in der Zeitung angezeigt werden . Wir laden
nämlich Stadt und Bezirk regelmäßig dazu ein. Ein Stamm
von Besuchern aus der Stadt ist uns denn auch zu allen
Zeiten treu geblieben. Und der Vorspielabend hat sich so
wie der gemischte Chor , das Singen im Gottesdienst und
die Konzerte als ein Mittel erwiesen, die Verbindung mit
der Stadt und dem Bezirk auf dem eigentlich adeligen
Gebiete, auf dem des Geistes zu suchen.

Musiziert haben in den Vorspielabenden Lehrer und
Schüler des Seminars , Liebhaber aus der Stadt und ihrer
Umgebung und Musiker von auswärts . Diese Abende waren,
wie kaum eine andere unserer Einrichtungen , dazu geeignet,
unsere Schüler zum Musizieren anzulocken. Wenn zwei
unserer Seminaristen etwa bei einem dieser öffentlichen
Abende eine Sonate für zwei Violinen von Händel spielten,
so durften wir sicher sein, daß im nächsten Jahr aus der
nächsten Klasse einer kam, der es ihnen gleichtat. Wir dür¬
fen in diesem Zusammenhang wohl sagen, daß vermutlich
in keinem anderen Seminar der Abbau den Musikunter¬
richt so schwer getroffen hat , wie gerade bei uns , die wir
in der Tradition eines der hervorragendsten Bildungs¬
mittel besaßen.

In welchem Maße die Vorspielabende blutbildend
waren , davon noch ein Beispiel . Ein Seminarist der zweiten
Klasse hatte in einem der Abende den langsamen Satz der
Sonate in O-ckur op. 10 von Beethoven gehört und spielte
ihn mir nach Jahren in der Klavierstunde so vor , wie er
ihm damals vorgespielt worden war . Es hatte ihn beinahe
mit der Treue einer Schallplatte bewahrt.

Eine besondere Gattung unserer Vorspielabende sind
die sogenannten Nagolder Abende.  Sie bestehen da¬
rin , daß Kompositionen vorgetragen werden , die von Na¬
golder Lehrern und Schülern stammen. UnsereSchüler
komponieren also.  Nicht alle, natürlich . Und wir
zwingen niemand , es zu tun . Von dem Kollegen einer
anderen Anstalt wurde mir erzählt , daß er zu seinen Schü¬
lern gesagt habe : laßt das Komponieren bleiben, es kommt
doch nichts Rechtes dabei heraus . Nehmen wir einmal an,
es sei richtig, was Kollege T. meinte , daß alle Schüler schlecht
und mittelmäßig komponieren, so bleibt immer noch die
Frage übrig , ob nicht der Musikleher und der Lehrer
überhaupt ein Interesse daran hat , seine Schüler von die¬
ser Seite her kennen zu lernen . Sehen wir , daß wir dieser
Sache von einer anderen Seite her beikommen. Wer kennt
nicht die Ueberraschungen, die man erlebt , wenn einmal
in einer Schule Theater gespielt wird ! Junge Leute, deren
Inneres immer hinter verschlossenen Türen geblieben war,
kehren plötzlich ein reiches Leben nach außen und setzen ihre
Umgebung und zuletzt auch sich selber in Verwunderung
durch Fähigkeiten , die niemand bei ihnen gesucht hat.
Aehnlich setzen die Schüler ihre Lehrer öfters in Erstaunen,
wenn sie frei zeichnen. Einer der Kollegen, die bei uns in
den letzten Jahren den Zeichenunterricht leiteten , stellte
die kurze Aufgabe „Fastnacht". Wir haben die Blätter der
Schüler nachher gemeinsam angesehen. Einer der Semina¬
risten hatte einen Pierrot zu Papier gebracht, der unver¬
kennbar und ungewollt die Züge des Zeichners trug . Auch
sonst verrieten die Blätter von den Verfassern mehr , als
sie selbst wußten und wollten.

Unsere Schüler komponieren nicht bloß, sie phanta¬
sieren auch auf dem Instrument und werden von uns auf¬
gefordert , es zu tun ; und wir bereiten das Phantasieren
im Musikunterricht vor . lieber unserem Musikunterricht
steht der leuchtende Name August Halms . Die Umwälzun¬
gen, die die letzten 100 oder 150 Jahre in Unterricht und
Erziehung gebracht hatten , waren ja lange Zeit im Musik¬
unterricht kaum spürbar . Der einzige Halm holte in kur¬
zer Zeit mit Riesenschritten nach, was vorher versäumt
worden war . Halm knüpft an die Ueberlieferungen des
17. und 18. Jahrhunderts an . Spielen , das bedeutete ja
für Bach und die früheren Meister und ihre Zeitgenossen
nicht in dem Maße wie heute , daß man die Musik eines
anderen zu Gehör brachte ; man erwartete damals von
einem Musiker, daß er zuchtvoll auf dem Instrument phan¬
tasieren konnte. Wer das nicht vermochte, galt nicht recht.
Wenn junge Organisten im Wettbewerb um eine Stelle

Schule kennen zu lernen . Doch wurde diese Klasse später
wieder aufgehoben.

Der Zustand , daß sämtliche schulpflichtigen Knaben
die Uebungsschule besuchen mußten , war aber auf die Dauer
nicht haltbar , die Klassen waren für den Betrieb einer
Uebungsschule zu groß (es waren oft 70 und mehr Schüler
in einer Klasse) , auch wollten nicht alle Eltern ihre Kin¬
der in die Uebungsschule schicken. So wurde im Jahr 1906
eine Aenderung getroffen , und der Besuch der Seminar¬
übungsschule freiwillig gemacht, auch wurde die Zahl der
aufzunehmenden Kinder beschränkt, so daß die Klassen
wesentlich kleiner wurden . Mit der Einführung des 8.
Schuljahrs im Jahre 1928, mußte auch die Uebungsschule
erweitert werden , sie wurde fünfklassig (Schuljahr 1, 2—3,
4, 5—6, u. 7—8). Die 5. Klasse ist im Lehrerwohngebäude
untergebracht.

Nach dem Kriege rechnete man auch in Württemberg
mit einer Aenderung der Lehrerbildung , wodurch die
Uebungsschule in Nagold überflüssig geworden wäre . So
kam die Entwicklung der Uebungsschule zum Stillstand in
einer Zeit , in der das württembergische Volksschulwesen
durch die Einführung der neuen Lehrpläne bedeutende Fort¬
schritte machte. Der Staat verweigerte im Hinblick auf die
kommende Aufhebung der Uebungsschule alle Mittel , die
nötig gewesen wären , um die innere und äußere Einrich¬
tung derselben den Anforderungen der neuen Lehrpläne
anzupassen. Jetzt in der Zeit des Abbaus wird es schwer
halten , das Versäumte nachzuholen.

Zum Schlüsse wollen wir noch des Mannes gedenken,
der fast 40 Jahre lang die Uebungsschule mit unermüd¬
lichem Eifer geleitet hat , H. St . R . KöbeI  e. Sehr viele
Bürger Nagolds sind einst seine Schüler gewesen, sie denken
heute noch gerne an ihre Schulzeit zurück und danken dem
verstorbenen Lehrer für all das , was sie bei ihm lernen

ML

durften . Ebenso sind die meisten Lehrer , die aus dem Na¬
golder Seminar hervorgegangen sind, von ihm in die Schul¬
praxis eingeführt worden . Ehre seinem Andenken!

Möge es der Uebungsschule, solange sie noch besteht,
vergönnt sein, auch fernerhin in den Herzen der Heran¬
wachsenden jungen Lehrer die Liebe und Begeisterung für
den Beruf zu wecken, die sie für ihre schwere, aber dankbare
Ausgabe nötig haben ! Möge sie zugleich den Kindern , die
in ihr unterrichtet werden, eine gute Vorbereitungsstätte
fürs Leben sein ! Or. vgmdacli.
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spielten , wurde ihnen öfters die Aufgabe gestellt, eine
Fuge zu extemporieren . Solche Vorstellungen beschäftigten
die Phantasie Halms . Gerne erzählte er von Japan , daßman dort von einem Gebildeten erwarte , daß er ein
Sonett dichten könne. Und er träumte öfters von einer kul¬
turellen Höhenlage , die den Gebildeten instandsetze, daß er
eine Fuge komponieren könne. Wenn nun er, der in feinen
Kompositionen einen so großen Reichtum an Einfällen
verrät , es unternommen hat , eine Klavier - und Orgelfchule
zu verfassen, so wollte er damit der Kultur entscheidend
dienen ; er wollte den Weg zu einem Zustand bahnen , ähn¬
lich dem, den wir vorhin beschrieben haben.

Unsere Seminaristen komponieren kleine Präludien,
auch einmal eine Fughette , Tänze, Märsche, Phantasie¬
stücke, Lieder , Männerchöre und Choralvorspiele.

Aber, wer sagt denn, daß das alles notwendig schlecht
und mittelmäßig sein müsse?

Vor Jahren überraschte uns einmal ein Seminarist
mit einem Streichquartett , das aus vier Sätzen bestand:
Allegro , Andante mit Variationen , Menuett , Finale . Es
wurde in einem Vorspielabend musiziert und hielt die
Zuhörer 20 Minuten lang in atemloser Spannung . Was
war es denn , das sie diese ganze Zeit hindurch gefangen
nahm ? Es war der Geist, der durch einen unserer Jüng¬linge Ereignis geworden war.

Hier muß ich abbrechen, bevor ich ein vollständiges
Bild von unserem Unterricht und dem musikalischen Leben
unserer Schule gegeben habe, hoffe aber , den Leser bei
anderer Gelegenheit wieder erreichen zu können.

Xuil Lcllmick.

Lehrerseminar nnd Stadt
Von Bürgermeister Maier

Daß die Stadt Nagold  am staatlichen Lehrer¬
seminar lebhaft interessiert ist, und an seinem Ergehen
besonderen Anteil nimmt , ist selbstverständlich. Sie möchte
deshalb unter den Elückwünschendenzum 50jährigen Semi¬
narjubiläum in vorderster Linie stehen. Wer weiß, welch'
große Opfer und Anstrengungen seinerzeit erforderlich
waren , um die Entscheidung für den Sitz unter der starken
Konkurrenz der Schwarzwaldstädte zu Gunsten Nagolds zu
erringen , der versteht auch, daß wir Nagolder an unserem
Seminar besonders hängen , umso mehr , als diese Bildungs¬
stätte die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung der
Stadt in den letzten 50 Jahren weitgehendst bestimmt hat.
Es ist denkbar, daß in dieser Zeitepoche die Stadt ohne das
Seminar andere Wege auf gewerblichem, industriellem und
kulturellem Gebiet gegangen wäre . . . .

Doch ist es zwecklos, heute unter den von Grund aus
geänderten Zeitverhältnissen solchen Gedanken nachzugehen.
Heute, wo Industrie - und Eewerbeneugründungen bei uns
besonders abseits von den großen Zentren und angesichts
des großen Wirtschaftsschwunds kaum mehr erhofft werden
dürfen , ist uns das Seminar ein Kraftspender
auf wirtschaftlichem und kulturellem Ge¬
biet,  den wir niemals mehr entbehren könnten . Wir haben
uns deshalb besonders in der Nachkriegs- bezw. in der Sta¬
bilisierungsperiode kräftig gegen die drohende Aufhebung
des Seminars , das durch die Versetzung der Lehrkräfte und
den Ausfall der Klassen sichtlich dem Untergang entgegen¬
ging, nach Kräften gewehrt . Abordnung auf Abordnungen
gingen nach Stuttgart und besonders in einer ausführlichen
Denkschrift vom 5. Jan . 1925  haben wir gesagt,
was uns auf dem Herzen brannte . Wir wendeten uns
besonders gegen die Absicht gewisser Kreise, die Lehrerbil¬
dungsanstalten in die größeren Kulturzentren , die von

alters her mit guten und ausgebauten Schulen an sich schon
versehen sind, zu verlegen und das platte Land , das seit
100 Jahren in absteigender Linie sich bewegt, noch weiter
verkümmern zu lassen. Ich muß sagen, wir haben damals
für unsere Wünsche viel Verständnis und Entgegenkommen
bei der Unterrichtsverwallung sowohl wie beim Landtag
gefunden und ich möchte an dieser Stelle Regierung , Ober¬
schulbehörde und Landtag , ganz besonders aber dem Herrn
Kultminifter Dr . Bazille,  der ein erfreuliches Verständ¬
nis kür unsere Anliegen gezeigt hat , öffentlichen Danksagen.

Heute freuen wir uns , das Seminar wieder im
Vollbetrieöe zu wissen.  Der Lehrkörper und die
Klassen sind vollständig besetzt. Wir haben wieder die Ver¬
anstaltungen des Seminars in mannigfacher Weise. Die
Seminar -und Kirchenkonzerte üben wie früher ihre An¬
ziehungskraft nicht bloß in der Stadt , sondern im ganzen
Ostschwarzwald und Gäu aus . Im Sport rreten die Semi¬
naristen oft in starke Konkurrenz mit den Nagolder Sport¬
vereinen . Und überall haben sich die Beziehungen zwischen
den Seminarangehörigen und der Einwohnerschaft wieder
angeknüpft . Dauernde Freundschaften entstehen und halten
die Verbindungen zwischen den Lehrern im Lande und der
Stadt aufrecht.

Das Seminar ist der wirtschaftliche und kulturelle
Mittelpunkt nicht bloß für die Stadt,  die es be¬
herbergt . sondern für den weiten Umkreis.  Es
ermöglicht erst den Söhnen des Gäus und des Schwarzwalds,
sich dem schönen Lehrerberuf zu widmen und in eine ge¬
hobenere gesellschaftliche Stellung einzurücken. Andererseits
befruchtet die Anstalt mit ihren Gliedern , wie jedermann
weiß , das geistige und ideelle Leben von Stadt und weitester
Umgebung.

So ist Nagold als Stadt und Bezirk nicht ohne Seminar
und das Seminar nicht ohne diese Beiden denkbar und aus
freudigem Herzen bekennen wir die Zusammengehörigkeit.

Ich darf mit Genugtuung die guten Beziehungen
zwischen Seminar und Stadtverwaltung,  zwi¬
schen Lehrkörper und Seminaristen einerseits und Bürger¬
schaft andererseits hervvrheben . Dieses schöne Verhältnis
mitgeschaffen zu haben , ist nicht zuletzt das Verdienst der
Herren Seminar -Vorstände , besonders des Herrn Studien-
Direktors Dieterle,  des Ehrenbürgers der Stadt Nagoldund des derzeitigen Herrn Ober - Studien - Direktors
Bauser,  welch letzterer als Landtags -Abgeordneter
auch die Interessen der Stadt und des Bezirks , wo es galt
gewahrt und gefördert hat und dessen demnächstiges Schei¬
den nach Stuttgart wir deshalb lebhaft bedauern.

Eine Stadt , die mit dem Seminar von Anfang so eng
verwachsen ist, hat deshalb auch das größte Interesse an
seiner guten , inneren und äußeren Weiterentwicklung . Wir
würden es mit Freuden begrüßen , wenn Die Wünsche
des Seminars  auf Verbesserung seiner Inneneinrich¬
tungen , seiner Heizungs - und sanitären Anlagen , und nicht
zuletzt auf die Schaffung würdiger Räume für die Prüpa-
randenanstalt recht bald in Erfüllung gehen würden . An
der letzteren Frage , ich will es offen gestehen, ist die Stadt
direkt interessiert , wie sie es auch gerne sehen würde , wenn
die Lasten und Verpflichtungen , die sie beim Bau des
Seminars übernommen hat , auf das Maß beschränkt
würden , das auch den anderen Seminarstädten und insbe¬
sondere den neueren , auferlegt ist. Wir hoffen, daß auch
unsere Wünsche in dieser Richtung bald einmal in Erfüllung
gehen werden.

So möchte ich im Namen des Eemeinderats und der
ganzen Stadt dem Seminar zu seinem öOjährigen Bestehen
die herzlichsten Glückwünsche  aussprechen und ihm für
die nächsten 50 Jahre weiteres Blühen und Gedeihen zum
Wohle von Stadt und Staat , von Heimat und Vaterland
aussprechen. Den Herren Lehrern aber , die von allen Gauen
unseres Vaterlandes dieser Tage wieder in unsere schöne
Stadt im lieblichen Nagoldtal kommen, um alte Erinnerun¬
gen aus der schönen Seminarzeit auszufrischen, rufe ich
einen herzlichen Willkomm grüß  zu mit dem Wunsche,
frohe Stunden im Kreise der lieben Freunde und Bekannten
zu erleben . Manche, insbesondere Angehörige der älteren
Semester , werden überrascht sein über die Veränderungen
des Städtchens in den letzten Jahrzehnten , manche alte
Bekannte werden nicht mehr sein — geblieben ist die alte
trauliche Heimat , immer noch fließen Nagold und Waldach
durch unsere schönen Täler , immer noch raunen unsere
Schwarzwaldtannen in unseren herrlichen Wäldern liebliche
Melodien uns zu und aufs neue werden Sie finden eine
ihnen wohlgesinnte gastfreundliche Bürgerschaft!
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Wenn wir auf 50 Jahre des Bestehens unseres Semi¬
nars zurückblicken dürfen , so freuen wir uns nicht nur im
ganzen darüber , daß das Seminar diese lange Zeit durch¬
lebt hat und durch alle Wechsel und Wogen der Zeit glücklich
hindurchgekommen ist, sei es, daß wir als Lehrer oder
Schüler dem Seminar selbst angehört oder als Außen¬
stehende diese Jahre miterlebt haben , sondern es sind
namentlich einzelne Erlebnisse und Ereignisse , an denen
unsere Erinnerung haftet . Und so mögen aus der reichen
Fülle unserer Erlebnisse einzelne Bilder herausgegriffen
werden , vielleicht, daß unter unseren Lesern sich manche
finden , die sich dadurch gerne in vergangene Tage zuriick-
führen lassen.

Morgenstund hat Gold im Mund.
Es ist ein kalter Wintermorgen vor 40 Jahren . Der

Schloßberg ist wie Feld und Wald und die Straßen der
Stadt mit tiefem Schnee bedeckt. Die Uhr der Stadtkirche
und des alten Kirchtums schlagen 5l^ Uhr . In der Stadt
ist noch alles still ; die Häuser liegen noch alle im Dunkel.
Plötzlich ertönen schrille Klänge . Es ist das Seminarglöck-
lein , das 150 und mehr jugendliche Schläfer aus dem süßen
Schlummer weckt. Bald wirds in der dritten Etage des
Seminargebäudes lebendig ; ein Licht ums andere wird in
den Schlafsälen angezündet ; ein hastiges Treiben beginnt.
Bald sind die Betten wieder zurecht gemacht; auch die Toi¬
lette in den Waschsälen ist schnell besorgt. Ein zweites
Glockenzeichen ertönt : es ruft zum Frühstück. Die Schlafsäle
werden vom „Famulus " geschlossen. Im Eilschritt gehts die
Treppen hinab in den im Erdgeschoß gelegenen Speisesaal.
Das Tischgebet wird gesprochen. Die erste Taffe Kaffee
ist bald geleert ; es reicht noch zu einer zweiten . Eine leb¬
hafte Unterhaltung beginnt . Das Glöckchen des Aufsichts¬
lehrers unterbricht die Gespräche. Nun setzt sich die ganze
jugendliche Schar aufs neue in Bewegung . Schon erklingt
droben im Festsal die Orgel und läd zur Morgenandacht,
welche der Seminarvorstand selbst abhält . Kräftig ertönt
der Morgenchoral von 150 jungen Männerstimmen gesun¬
gen und tönt hinaus in die noch immer ziemlich stille
Umgebung ; manchem Nachbarhaus wird er mit zur An¬
dacht; manches Fenster wird etwas geöffnet , um besseres
Lauschen zu ermöglichen. Eine Bibelstelle wird gelesen und
kurz erläutert . Gebet und Gesang schließen die Morgen¬
andacht. Jetzt wirds in den Arbeits - und Lehrsälen lebendig;
die ersten Unterrichtsstunden beginnen . Durch die noch
schweigende Nacht hin sind die Lehrer des Seminars , so¬
weit sie nicht im Seminar wohnen , durch die schneebedeckten
Straßen zum hellerleuchteten Seminar gekommen. Lehrer
und Schüler verdrießt die Frühe nicht; sie ersahrens:Morgenstund hat Gold im Mund.

In den Unterrichtsräumen.
Man hat das Seminar mit einem Bienenstaat ver¬

glichen: Das Zusammenleben so vieler dem gleichen Ziele
zustrebenden jungen Leute, das muntere Leben und Treiben
während des ganzen Tags , das feste Gefüge des Lebens und
Arbcitens , das willige Sicheinfügen der einzelnen in die
Gesamtheit und in die Kommilitonen und so manches
andere mag an den Vienenstaat , der so oft als Muster eines
Gemeinwesens gepriesen wird , erinnern . Die gute Ordnung
unserer Seminare ruht auf der Leitung und Verwaltung
des Hauses,, auf dem Geist, der das Ganze und die einzelnen
beseelt. Man hat oft auch die Kaserne zur Vergleichung
beiziehen wollen. Allein den Unterschied zwischen beiden
bildet nicht bloß die Verschiedenheit des Ziels , dem nachge¬
strebt wird , sondern insbesondere die Mittel , mit denen
das Ziel erreicht werden soll. Beim Seminar sind es
geistige und sittliche Faktoren , die das Zusammenleben und
die gesamte Einwirkung bedingen ; Liebe, Wohlwollen,
Verständnis für die jugendliche Eigenart sind die treiben¬
den Kräfte . Charakter -, Gemüts - und Geistesbildung stehen
oben an . Das wichtigste Bildungsmittel ist deshalb der
Unterricht, dessen Wirkung sich auf das gesamte Geistes- und
Eemütsleben richtet. Demgemäß baut sich das tägliche Leben

im Seminar auf einem Vildungs - und Unterrichtsplan auf,
der das Ganze in festbestimmter Weise regelt . In früher
Morgenstunde nimmt der Unterricht seinen Anfang ; schon
5 Unterrichtsstunden werden am Vormittag erteilt ; da¬
zwischen liegen nun kurze Unterrichtspausen . Nach Tisch ist
eine Pause bis 2 Uhr ; dann wird der Unterricht bis zum
Abend fortgesetzt; auch am Mittwoch- und Samstagnach¬
mittag ging der Unterricht weiter . Nach kurzer Unter¬
brechung folgt noch eine Selbstbeschäftigungsstunde bis zur
Abendandacht.

Die Seminare waren von jeher Stätten fleißiger,
angespannter Arbeit ; wir haben gerade das so manchmal
unseren Seminaren nachrühmen hören , daß sie ihre Schüler
zu ernster Arbeit und zu ernster Auffassung ihres künftigen
Berufs erziehen . Außerhalb des Seminars begegnet man
manchmal der Meinung , im Seminar werde hauptsächlich
der Lehrstoff der Volksschule getrieben , und es hat tat¬
sächlich einmal eine Zeit gegeben, wo man dies für die
Aufgabe des Seminars hielt . Allein diese Zeit liegt weit
hinter uns . Je länger , je mehr hat man die wissenschaft¬
liche Ausbildung für notwendig befunden , was sich natur¬
gemäß besonders in den oberen Klassen auswirkt . Machen
wir einige kurze Besuche in einzelnen Unterrichtsstunden.
Da wird in einer Religionsstunde die Schöpfungsgeschichte
des Menschen besprochen und dabei die Darwinsche Hypo¬
these eingehend dargelegt . In einer Psychologiestunde wird
das Verhältnis von Denken und Gedächtnis vorgefllhrt.
In einer Pädagogikstunde wird das Bild eines großen
Schulmannes mit warmen Worten vor die Seele der künf¬
tigen Lehrer und Erzieher gemalt . Wir hören , wie der
Lehrer der Mathematik Gleichungen des zweiten Grads
vorführt und sehen, welche erstaunliche Uebung die Schüler
im Kopfrechnen aufweisen . Man erzählt , daß vor längeren
Jahren einmal ein württembergischer Minister eine solche
Rechenstunde besucht und sich über die große Gewandtheit
im Kopfrechnen nicht genug habe wundern können, aller¬
dings mit dem Erfolg , daß dem betreffenden Lehrer nahe¬
gelegt worden sei, die Forderungen nicht zu überspannen.
Und wenn wir endlich auch noch in einer deutschen Sprach-
stunde hören , wie unsere Muttersprache sich im Lauf der
langen Jahrhunderte aus früheren Formen herausent¬

wickelt hat , so bestätigt sich uns die Ueberzeugung, daß
innerhalb der Mauern des Seminars von Lehrern und
Schülern ein großes Stück geistiger Arbeir geleistet wird.

Jur Musirsaal.
Die intensive Arbeit des Seminars geht meist in der

Stille vor sich; nur wenige Gebiete sind es, die auch nach
außen heraustreten . Zu diesen gehört besonders die Aus¬
übung der Musik, wofür im Seminar eine ganze Anzahl
von Räumen zur Verfügung steht. Fast während des ganzen
Tags vernehmen wir Musikübungen . Wir hören die ge¬
tragenen Töne der drei Orgeln , schon von Ferne hören wir
ihre Baßtöne ; bald sind es Choräle , bald Bach'sche Fugen
oder Werke anderer Meister . Gleichzeitig dringen aus
anderen Räumen des Seminars die bewegteren Weisen des
Klaviers an unser Ohr , von den ersten Anfängen der
Kunstübung an bis zur tiefempfundenen und gewandten
Wiedergabe der Kompositionen von Beethoven und Chopin.
Ja , was das Violinspiel betrifft , so empfinden wir zwar das
Zusammenspiel der Anfänger als weniger lieblich, nehmen
aber gerne die wachsende Fertigkeit der Spieler wahr . Zu
schönem Ausdruck kommen die Violinübungen in den
Orchesterstunden, wo durch das Zusammenspiel der verschie¬
denen Saiteninstrumente die Wiedergabe von klassischen
Werken ermöglicht wird . Besonders gerne vernehmen die
Außenstehenden die kräftigen Chöre der Seminaristen in
ihren Gesangsstunden . Wir haben manchmal wahrgenom¬
men, wie Vorübergehende eine Weile stehen geblieben sind,
wenn ein Choral oder ein Volkslied, oder herrliche Chöre
von großen Tonmeistern angestimmt wurden . Höhepunkte
des musikalischen Lebens im Seminar waren von Anfang
an die Konzerte , die bald im Seminarfestsaal , bald in der
Turnhalle , bald in der Stadtkirche stattfinden . Zur Auf¬
führung gelangten bald einfachere Volkslieder , Arien und
Chöre, bald die Meisterwerke der großen Tonschöpfer. Diese
Konzerte erfreuten sich von Anfang an eines zahlreichen
Besuchs von nah und fern und schlangen ein schönes Band
um Stadt , Land und Seminar.

Im Seminarhof und Seminargarten.
Bei der Erbauung des Seminars war einst ein aus¬

gedehntes Gelände für die Zwecke desselben zur Verfügung
gestellt worden . Ein ansehnlicher Teil dieses Areals wurde
für Gärten in Anspruch genommen. Jenseits der Wilhelms¬
straße wurde ein Turn - und Spielplatz angelegt , der 1921
erheblich erweitert wurde . Lange Jahre war der größere
Teil des Geländes verpachtet. Neuerdings sind dort drei
größere Beamtenwohnhäuser gebaut worden . Der untere,
ausgedehnte Hof war früher mit einer imposanten Pappel-
reihe geschmückt. Später erhielt der Hof schönen gärtneri¬
schen Schmuck. Auch Turngeräte und Einrichtungen zu
russischem Kegelspiel, zum Krokettspiel befanden sich dort.
Mit seinem prächtigen Springbrunnen , dem säulengeschmück¬
ten Haupteingang und den hübschen Anlagen gewährt der
Hof dem Eintretenden ein schönes Bild . Der untere Semi¬
nargarten ist mit vielen tragbaren Obstbäumen bepflanzt.
Früher befand sich dort ein schöner, gernbenutzter Laubgang.
Ebenso ist dort ein botanischer Garten für die Zwecke des
naturgeschichtlichen Unterrichts angelegt . In dessen Nähe
befindet sich eine Einrichtung zu täglicher Witterungs¬
beobachtung. Endlich ist dort 1921 ein mit Birken einge¬
faßtes Denkmal für die im Weltkrieg gefallenen früheren
Lehrer und Schüler des Seminars . Daß dieser Garten ein
beliebter Aufenthaltsort der Seminaristen in ihren Er¬
holungspausen ist, braucht kaum besonders bemerkt zu wer¬
den. So mancher frühere Seminarist wird sich gerne der
traulichen Abendstunden erinnern , die er dort im Gespräch
mit Freunden verbracht hat.

Am Blumentag.
Es war am 28. März 1911. Ein für diese Jahreszeit

ungewöhnlich tiefer Schnee deckte Feld und Flur . Aber in
der Stadt Nagold schien der Frühling bereits seinen Einzug
gehalten zu haben . Vollends die Seminarturnhalle trug
völligen Frühlingsschmuck: Da standen im Innern der
Turnhalle viele Tannenbäume wie im Wald ; der ganze
Raum war durchzogen von Blumengewinden ; Kränze
prangten an allen Wänden ; Blumen zierten die Räume
und die Menschen. Man feierte das 25jährige Ehejubiläum
unseres Künigspaares . Der König hatte gewünscht, daß an
diesem Tage für Wohltätigkeitszwecke freiwillige Gaben
gesammelt und als Entgelt dafür Blumen gegeben werden
sollen. Da kaufte alles Nelken, weil dies die Lieblings¬
blume der Königin war . Man sah Leute durch die Straßen
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gehen , die vom Hut bis zum Schuh über und über mit
Nelken geschmückt waren . Da war abends der Jubel in der
Turnhalle , wo eine öffentliche Feier abgehalten wurde,
überaus groß, - auch das hinterste Winkelchen der Turnhalle
war besetzt; alles wollte dem edlen treuen Landesvater
eine Ehre erweisen . Der Eeminarvorstand hielt die Festrede;
der Seminarchor sang erhebende Lieder ; ein patriotisches
Festspiel wurde aufgeführt . Keines , das einst dabei an¬
wesend war , wird jenen schönen Tag vergessen.

Auf dem Bodensee.
Das Leben in einem Internat bewegt sich naturgemäß

in regelmäßig wiederkehrenden Formen , und so entsteht
leicht die Gefahr der Einförmigkeit . Feiern , Ferien , Spa¬
ziergänge in die Umgebung und größere Ausflüge bringen
Abwechslung . Höhepunkte in dieser Beziehung sind die jähr¬
lichen Ausflüge in die Ferne . Es war Sitte , daß eine der
älteren Seminarklassen einen Ausflug an den Bodensse
machte ; der Hohentwiel , der Pfänder , die Insel Reichenau,
der Rheinfall bei Schaffhausen und andere schöne Punkte
konnten dabei mitbesucht werden . So fuhren wir vor vie¬
len Jahren einmal auf dem See von Konstanz nach Lindau
hinüber . Unsere Seminaristen sangen auf dem Schiff einige
Volkslieder . Noch hatten sie den Gesang nicht beendet , da
trägt mit einem Mal der Oberkellner eine größere Zahl
von Flaschen mit funkelndem Rheinwein auf und schenkte
jedem ein Glas ein . Bei der Nachfrage nach dem Spender
hörten wir , daß ein Mitreisender Herr den Auftrag hierzu
gegeben habe . Der Herr sagte , er habe sich an dem mun¬

teren frischen Gesang unserer jungen Leute und ihrer guten
Haltung außerordentlich gefreut ; seit langer Zeit habe er
schwäbische Volkslieder nicht mehr so wohltuend singen
hören ; da habe er den jungen Leuten eine Freude machen
wollen . Unsere Seminaristen waren über diese Anerkennung
hoch erfreut und fuhren fröhlich weiter.

Bei einer späteren Fahrt auf dem Bodensee besuchten
wir die Insel Reichenau , um dann mit dem Dampfer Kon¬
stanz zuzusteuern . Der Aufenthalt auf der Insel gefiel
unseren jungen Leuten aber so gut , daß sie sich verspäteten.
Schon hielt der Dampfer an und noch war der größere
Teil der Seminaristen weit vom Hafen entfernt . Der
Dampfer fuhr schon wieder ab und befand sich bereits in
ziemlicher Entfernung vom Hafen . Da wir an diesem Tage
wieder nach Nagold zurück mußten , riefen und baten wir
das Schiff , doch uns noch mitzunehmen . Nach anfänglichem
Zögern kehrte das Schiff wirklich um und wir stiegen ein.
Als wir uns beim Kapitän hierfür bedankten , sagte er,
wir können von Glück sagen , ein so großes Entgegenkom¬
men erweise man sonst anderen Gästen nicht.

In schwerer Zeit.
Auch Internate haben stets ihre Sorgen und Lasten

zu tragen . Der Krieg brachte auch dem Seminar Nagold
schwere Zeiten . Nicht bloß in dem allgemeinen Sinn , daß
der Krieg überhaupt Sorgen , Entbehrungen , Opfer fordert;
beim Ausbruch des Krieges schien zunächst der Weiterbe¬
trieb des hiesigen Seminars ganz in Frage gestellt , da der
größere Teil der Lehrer sofort einberusen wurde und auch

ein ansehnlicher Teil der Seminaristen teils freiwillig teils
durch Einberufung unter die Fahne trat . Freiwillige Ein¬
tritte beim Heer und Einberufungen gingen während des
ganzen Krieges weiter . Bald trafen auch die ersten Trauer¬
kunden über die gefallenen Seminarangehörigen ein . Gleich
in den ersten Wochen wurde der Heldentod zweier lieber
Seminarlehrer gemeldet . Im ganzen waren es gegen 200,
die dem hiesigen Seminar angehört hatten und die drauf-
sen für Vaterland und Heimat ihr Leben verloren . Manche
frühere Seminarklasse hatte so schwere Verluste , daß die
Hälfte oder nahezu die Hälfte ihrer Angehörigen in ein
kühles Grab sank . Die Namen der Gefallenen sind beim
Treppenaufgang zum oberen Stock verzeichnet . Im unteren
Seminargarten haben wir ihnen mit Hilfe der überlebenden
Kursgenossen ein schlichtes Denkmal gesetzt.

Das Seminar selbst hatte in der Kriegs - und Nach¬
kriegszeit ungemein viele Entbehrungen an Lebensmitteln,
Heizmaterial und anderem zu leiden . Es bedurfte der An¬
spannung aller Kraft bei Lehrern und Schülern , um durch¬
halten zu können . Das Ende des Krieges brachte neue
Entbehrungen . Infolge der enormen Steigerung der Preise
bei allen Lebensbedürfnissen u . infolge der Geldentwertung
war es fast unmöglich , die große Zahl von Seminaristen,
zu denen etwa 150 aus dem Feld heimgekehrte frühere
Seminaristen , die ihre Ausbildung nicht mehr hatten zu
Ende führen können , getreten waren , genügend zu ernähren.
Den zur Entlassung kommenden Seminaristen drohte die
Aussicht , wegen der lleberfüllung des Lehrerstandes , auf
längere Zeit keine Anstellung zu finden . Und zu allem hin
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bestand längere Zeit die Gefahr , daß das Nagolder Semi¬
nar überhaupt aufgehoben wurde . Glücklicherweiseist diese
Gefahr durch das energische Eintreten von Seminar und
Stadt abgewendet worden.

Bei der Jugendwehr.
Wir schließen unsere Vilderreihe mit der Vorführung

einer erhebenden Erscheinung aus der Kriegszeit . Die
Jugendwehr hatte ihre Vorbereitung vor dem Krieg in der
Psadfinderbewegung und in den verschiedensten Arbeits¬
gemeinschaften, Bewegungen , die den Zweck hatten , die
jugendlichen Kräfte zu freier , selbständiger Uebung und
Entfaltung anzuregen . Die Jugendwehr , die sofort nach
Ausbruch des Weltkrieges ins Leben getreten war , war
nichts anderes als die Uedertragung dieses Gedankens auf
das militärische Gebiet . Unsere Seminarjugend hatte das
Gebot der Stunde erkannt und stellte sich vollzählig und
aus freien Stücken der Vorbereitung für den Kriegsdienst
zur Verfügung . Die llebungen fanden wöchentlich1—2 Mal
unter der Leitung von Studienrat Weinbrenner,  jetzt
Schulrat in Mühlacker, statt . Es war ein prächtiges Bild,
wenn die jugendliche Schar , etwa löv Mann stark, in
strammer Haltung , unter Trommelschlag und mit Militär-
pseifen, in ihren bunten Mützen, mit ihren Gewehren,
fröhliche, patriotische und Soldatenlieder singend, durch die
Straßen der Stadt zu ihren Geländeübungen marschierte.
Alles hatte seine Freude ; die Jugendwehrleute waren be¬
sonders darauf stolz, daß auch die in den Lazaretten befind¬
lichen Soldaten ihrer Haltung und Leistung Anerkennung
zollten- Die llebungen erstreckten sich auf scharfes Beobachten,
auf die möglichste Ausnützung des Geländes , aus die Mög¬
lichkeiten der Aufdeckung von Truppenteilen , auf die Aus¬
hebung von Schützengräben, auf das Gewehrschießen und
anderes . Fast alle Jugendwehrleute wurden später zur
Fahne einberufen und rühmten , daß diese llebungen für
ihre militärische Ausbildungszeit von großem Wert gewesen
sei und gute Anleitung zu klarer und selbständiger Er¬
fassung ihrer militärischen Ausgabe gegeben habe.

Mit diesen Einzelbildern aus den ersten öO Jahren
des Bestehens des Seminars Nagold wollten wir denen,
die das Geschilderte miterlebt haben , eine Freude machen,
da wir ja immer gerne in dem Buch der Erinnerung lesen
und wollten überhaupt solche Dinge und Erlebnisse , die den
betreffenden Jahren eigenartig sind und bemerkenswert

erscheinen, hervorheben . Möge das Seminar auch ferner
unter dem Segen von oben einen guten Fortgang nehmen
zum Besten unseres Lehrerstandes und unseres Volkes!T. Q. v.

Simse TvSunre
von Hans Reyhing.
In der Vakanz.

Konrad ging nun einen Feldweg, den streckenweise
üppiges Gehege säumte, breitgewölbte Holunder , dicht ver¬
schlungene Heckenrosen, dunkle Schlehen- und Haselbüsche
und knorriges Ahorngewächs . Die Schlehenhecken standen
im Frühlingsstaat . Der Blütenschnee lag in leuchtender
Fülle auf dem grobstacheligen, enggezweigten Buschwerk.
Konrads Blick hing mit einer Innigkeit , die er noch nie
gefühlt hatte , an dem weißen Blütenmeer , streifte dann mir
einer ihm neuen Genußfreude die blühenden Wiesen und
die hoffnungsgrllnen Felder , schwamm in wohltuender Ver¬
wirrung in der blauen Weite und wurde immer größer,
als sehe er die Welt zum erstenmal — so zum erstenmal.

Er pflückte sich ein Büschel der leuchtenden Blüten und
steckte es an den Hut . Auf der Wiese daneben lag der rein¬
liche Schmuck großblumiger Margreten . Er griff nach einem
der liebenswürdigen Sterne und steckte ihn ins Knopfloch.
Es war ihm, er würde den reichen, unerschöpflichen Früh¬
ling beleidigen , wenn er nicht eine kleine Gabe annähme.

Da mutzte er lächeln.
„Knopflochbotaniker !" so glaubte er in jähem Schrecken

eine Stimme vernommen zu haben . „Knopflochbotaniker !"
Es war die Stimme des Professors Feigenbutz.

Das war sein Lehrer in Naturwissenschaft und Mathe¬
matik ; und jenen Titel warf er verächtlich und strafend
solchen Schülern an den Kopf, die sich schämten oder die
zu bequem waren , Pflanzen zu sammeln und es höchstenszu einem Blümlein im Knopfloch brachten.

Professor Feigenbutz war ein kerniger Mann vom
guten alten Schlag, streng und unerbittlich in seinen An¬
forderungen wie ein geiziger Zinseinnehmer , der keinen
Roten schenkt, aber gut und wohlmeinend, wie ein Vater
und doch von gesunder Derbheit , wenn es galt , seinen
Schülern einmal Flausen abzufangen . Und die verkörperte
Zucht und Ordnung war es. Stramm und straff lagen die
Zügel in seiner Hand . Wehe dem, der in seinen Lektionen

nachlässig dagesessen wäre . Augen und Sinne auf anderen
Fluren als auf denen, wo das durchlöcherte Johannis¬
kraut , kllpericum perkoratum oder die stinkende Nieswurz,
kkelle boruo ni^er wuchsen! An jungen Leuten aber , die
mit eifrigen Händen nach Pflanzen suchten und gruben , die
fischten und krebsten, hatte er seine Freude . Und KonradAlber  war einer von denen.

Das kraftvolle Bild des Professors wirkte in die Ferne,
und deshalb war Konrad ein wenig erschrocken. Betroffen
und fast beschämt schaute er um sich. Treulos und fahnen¬
flüchtig kam er sich vor, da er angefangen hatte , sich mit
Blumen zu schmücken. Langstielig abrupfen hätte er sie
müssen oder womöglich samt der Wurzel ausheben und
nach Linne also beginnen : „Die gemeine Wucherblume,
Lrvsanitiemum lleucantliemum, gehört in die XIX. Klasse,
3. Ordnung , in der Familie der Korbblütler , Compositen."
So und nicht anders!

Gemeine Wucherblume ? War das alles ? Gemeine
Wucherblume, Ervsantkemum Teucantüemum ? . . . . Der
Schwarzdorn , ? runu8 spinosa ? . Nein ! Alles
was da blühte und leuchtete, die Margreten und Glocken,
die Schlehen und Wildrosenbüsche hatten noch eine andere
Botschaft zu verkündigen.

Wieder im Seminar.
Die Vakanz ging vorüber , wie träumend ein schönes

Buch durchblättert wird . Konrad fuhr wieder nach
Nagelsbach,  ganz angefüllt von den lieblichen Bildern
seiner Vakanzerlebnisse. Er fühlte sich halb stolz, halb un¬
ruhig , daß ihm Tore zu einer Welt aufgegangen waren,
die er vorher noch nicht einmal geahnt hatte.

' Nagelsoach zeigte am Eintrittstag ein lebhafteres Ge¬
sicht als im gewohnten Fluß der Zeit , da ein Tag sein biß¬
chen Getriebe gleichgültig an den andern weitergab . Die
Straßen waren bunt bewegt vom Gewimmel der zurück¬
gekehrten Seminaristen , die sich äußerlich in überlegener,
aber sehr durchsichtiger Gelassenheit dem Städtlein wieder
vorstellten . Es kann nicht geleugnet werden , daß da und
dort ein Backfisch mit herzklopfender Freude hinter dem
Vorhang stand, besonders wenn Paul Flogaus,  ein statt¬
licher Jüngling der ersten Klasse vorbeiging.

Paul Flogaus war ein unbestrittener Apollo mit wei¬
chen, dunklen Locken, von schlanker Gestalt , trug einen
Zwicker auf feiner griechischer Nase und darunter sogar
schon berechtigte Hoffnung auf einen Schnurrbart . Es war
ein begeisterter , allerdings etwas oberflächlicher Jüngling

W» Bevorzugen § ie äie in äer Festschrift inserierenäen Firmen >>'»

Lssikos

Tension

Zsslbau
llock

91

össtbsstanntss iisus mit sekr guter unck reicblickier Verpklegunz/ Vorrüglicdem
Kittagstisck, reicbkaliiZer Speisekarte kür kalte unck varine
Speisen ru jecker kazssreit / killiZste kerecknunz.

6 smÜtliLt>6 r?6St3UV3iioN 803 UMS °^
Vrvkter Idealer- umi Konrertssa! mit Valerie

(erstkl. Xkkustik)
llaciio mit llautsprecberanIaZe in allen lläurnen/ Xutoballe

KnFenestmer Kll/cnk/ra/t

L'ek/re ah« /rFe/r

Oberamt Nagold

Dürr
zum Hirsch

Wmrori
(Lin  b eli ebtes Ausflugsziel
ist das von Wald umgebene

«Schwimm-, Luft-
«r«d Sonnenbad
Spielplatz - Restaurant

öes/e Hlla/r/Äe/r, sckrö'/re F/vsse

/Ea/rckrko/ ' e / unck Sa/e
TVchFv/«/

Sasthos zur Köhlerei
empfiehlt seine neuhergerichteten
KveMdsnzrmmev

mit fließendem Wasser

Gemütliche Lokalitäten Gur gepflegte Weine
miiinmm Münchner Biere iiiiimiiii»
Anerkannt gutgeführte Küche

Ko nditorei/Ssks
V ^ V 88

Reise -Andenken
Schwarzwaldvasen
praktische und hübsche

Geschenkartikel
kaufen Sie bei

Savk Vftonnn, Ragow
Vorstadtplatz

Wo V6rd ?in § 6 ied äis «lubilLuinLtÄAs?
sm Gasthof und Saalbau

Lokal des Lezirkslehrer-Vereins Nagold * Schöne gemütliche, moderne Räumlichkeiten
Gute und aufmerksamste Verpflegung,  sowie reichhaltige Speisekarte
Reelle Weine - direkt vom Weingartner bezogen* Dinkelacker Liiere,  Stuttgart * Eigene Metzgerei

Besitzer: EhvtsüiM Lkitz (früher im„Men Löwen" und„Köhlerei")



aller Künste , die im Seminar getrieben wurden , aber als
erklärter Feind der Mathematik und aller exakten Wissen¬
schaften , ein „Knopflochbotaniker " solch übler Art , wie sie
Professor Feigenbutz gottlob noch nie unterrichtet zu haben
behauptete . Er zeichnete gewandt und spielte gut Klavier,
die Flöte blies er wie eine herzwunde Nachtigall , und in
Deklamationen gab er keinem Hofschauspieler nach . Das
Seminar nannte er ein Gefängnis oder ein Zuchthaus,
günstigstenfalls eine Kaserne , und in glutvollen Freiheits¬
liedern schwang sich seine Sehnsucht der ungebundenen Zu¬
kunft entgegen . Die Lehrer behandelte er mit ausgesuchter,
schier herablassender Gleichgültigkeit und standesbewußter
Seminaristenwürde . Wegen Anknüpfung und Unterhaltung
von Liebesbanden war er schon einige Male im Karzer
gesessen, und er stand nur noch mit einem Fuß im Seminar
Man hatte seinerzeit ein ganzes Bündel Liebesbriefe bei
ihm beschlagnahmt . Ein weiterer Fehltritt würde ihm die
Entlassung bringen . Das wand ihm in den Augen der
Seminaristen einen Ruhmeskranz ums Haupt und festigte
fein Ansehen für alle Zeiten . So war er der berechtigte
Stolz und Hoffnung aller Seminaristen , und in diesem Be¬
wußtsein ging er am ersten Tage wieder stolz durch die
Stadt.

Der junge Ritter.
Als die Seminarglocke den Beginn der Abendfreizeit,

eine silberhelle , fröhliche Weise , durchs Haus jubelte , war¬
fen die Seminaristen ihre Pultdeckel schmetternd zu und
griffen eilig nach Hut und Stock. Auch Konrad verließ das
Seminar . Er mied die Gesellschaft seiner Kameraden und
schritt als einer der letzten allein zum Tore hinaus , nicht
ohne ängstlich forschend um sich zu blicken, da er sich von
hundert Augen beobachtet glaubte.

Hedwig  war hinter dem Fenster gestanden und
empfing ihn , die Hände auf dem Rücken und mit komischer
Strenge in Gesicht und Haltung an der Elastllre : „So , du
Ungetreuer , erst nach 14 Tagen läßt du dich wieder sehen.
Zur Strafe sollst du die ganze Abendfreizeit mein Knecht
sein ."

„Ungetreuer " , das ging ihm gar lieblich ein , und er
erklärte sich bereit , alles zu tun.

„Ja , du könntest Hedwig zu einem gewissen Gärtner
Beerstecher  begleiten , sagte Frau Holder. „Er soll
schon ausgezeichnete Prestlinge haben , und wir sind hier
noch unbekannt ."

Da wurde ihm das Blut rot ; aber er sagte entschlossen
zu, und beide gingen miteinander fort.

Er wußte ritterliche Sitte zu wahren und ließ sie zur
Rechten gehen , aber der Erdboden wollte ihm doch unter
den Füßen zu wanken beginnen : Ein Fräulein am hellich¬
ten Tag mitten durch die ganze Stadt begleiten , er — ein
Seminarist ! Das war ein Umsturz der allgemeinen Welt-
und speziellen Seminarordnung , ein Faustschlag gegen die
strenge , geheiligte Klösterlichkeit des Seminars.

Die Seminaristen liebten zwar viel . Es gab kein
Mägdelein , umflossen noch von einem Maien - und Jugend¬
schein, das nicht unter den Seminaristen einen Kreis glü¬
hender Verehrer gehabt hätte . Es war beinahe kein Semi¬
narist , der nicht irgend einer stillen Liebe nachging . Und
der Nagelsbacher Mägdelein junge Liebeshoffnungen - und
Seufzer umwarben nicht minder stark die streng geschlosse¬
nen Seminarmauern . Aber , es war ein rein geistiges,
schweigendes Lieben und Verehren , in Andacht und Ab¬
stand . Stumm gingen die Seminaristen am Hause der
heimlich Verehrten vorbei und warfen einen Blick hinauf,
geladen mit der unendlich großen unsagbaren Liebe von
17 und 18 Jahren . Auf dem Rückweg vom Spaziergang
wiederholte sich die ferne , wortlose Huldigung , inniger und
nachdrücklicher , belastet mit einem schweren Tropfen Sen¬
timentalität und einem Hauch schmerzlicher Abendwehmut,

dem Schatten des Seminarzwanges , der die ungefestigte
Jugendlichkeit noch vor Einbruch der Dunkelheit unter seine
Fittiche sammeln wollte . Solcher Art waren die Liebes¬
abenteuer der meisten . Wenigen gelang es , ab und zu einige
Worte mit der Heißverehrten zu tauschen oder winters
das drängende Ungestüm der Liebe in Schneeballen hinein¬
zukneten und so ihr zuzuschießen . Und ganz selten kam einer
auch darüber hinaus . Anknüpfen von Liebesverhältnissen
wurde mit den schwersten Strafen geahndet und brachte die
Missetäter in sittlichen Verruf bei den Lehrern.

Und da ging er , Konrad Alber , an der Seite eines
Fräuleins hofrecht durch die Stadt , daß die Geschäftsleute
des kleinen Städtleins in den Ladentüren die Köpfe reckten
und alle Seminaristen stehen blieben wie Brunnenstöcke
und gafften . Der junge Ritter steuerte sein Glück nur schwer
zwischen Gefahr und Neugier durch.
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von Redakteur H. Köll.

O Schwarzwald , o Heimat , wie bist du so schönt
Wie locken das Herz deine schwarzdunklen Höh'n
Zum fröhlichen Wandern in Hochsommerzeit,
Zum Rasten in heimlicher Einsamkeit,
Im traulichen Mühlgrund bei Quellengetön —
O Schwarzwald , o Heimat , wie bist du so schön!

Sv besingt der Schwarzwälder seine Heimat und auch
die anderen , die ihn nicht zur Heimat haben , stimmen be¬
geistert in dies Lied ein , wenn sie nur einmal die stillen
Pfade seiner herrlichen Tannenwälder gepilgert , von den
luftigen Höhen in die lieblichen Täler hinabgeschaut und
dem munteren Geplätscher der Waldbächlein gelauscht
haben . An Liebreiz und Schönheit tritt aber vor allem
das Nagoldtal  hervor , das in seiner Vereinigung von
Wildromantik und ernster Waldesstille des Hochschwarz¬
waldes und der Fröhlichkeit und Lieblichkeit des Schwarz¬
waldvorlandes wohl einzigartig dasteht . Am Herzen einer
solch unverfälschten Natur , ohne das große Drum und Dran

weltbekannter Kurorte , kann sich die gequälte Seele eines
Menschen des 20 . Jahrhunderts wieder zu sich selbst finden,
der von der Hetze des Alltags angespannte Körper des
Nachkriegsmenschen wieder straffen und Kräfte sammeln
zum neuen Schaffen und Wirken und der Geist des deut¬
schen Denkers naturverbunden in der Einsamkeit neue Bil¬
der in sich aufnehmen . Mögen da klar und sonnig die
Tage , hell und sternig die Nächte sein , mögen sich silhouet-
tcngleich die dunklen Tannen vom regengrauen Himmel
abheben , der mondlichtüberglänzte Himmel die Bergkup¬
pen in ein geheimnisvolles Licht tauchen , ob ein leiser
Wind den süßen Duft der blühenden Tannen in die Täler
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trägt oder ob wilder Sturm Aechzen und Stöhnen im Wal¬
desdom befiehlt , mag der Gebirgsbach tobend zu Tal
fahren oder der glitzernde Fluß mit den lachenden Sonnen¬
strahlen spielen . unser Nagoldtal muß man lieb
gewinnen , muß es als Heimat behalten oder als Fremder
das Erleben in ihm einreihen zu dem schönsten dieses Erden¬
lebens . Wenn wir das Nagoldtal erlebt , dann muß es uns
Vorkommen, als wanderten wir in ein geheimnisvolles
Märchenland , in eine werdende Offenbarung und wenn
wir ihm unsere Seele aufschließen, dann ist uns , als hät¬
ten wir ein neues und schöneres Leben begonnen.

Und mitten in dieser Schönheit liegt das Schwarz¬
waldstädtchen Nagold,  reizend in der Nagold und
Waldach eingebettet (420 Meter über dem Meeresspiegel ),
von weiten , dunklen Tannenwäldern umgeben und von der
Höhe begrüßt von der mächtigen Ruine „Hohen Nagold ",
die mit ihrem Träger , dem Schloßberg, weit und breit als
„Perle des Nagoldtales " bekannt ist. Schattige , wohlge¬
pflegte und staubfreie Wege, führen durch die nahen , un¬
mittelbar an die Stadt angrenzenden Wälder und an den
Hängen entlang . Bon Ruhebänken aus lassen sich prächtige
Aussichten auf Tal und Höhen genießen und die grünen
Matten der liebreichen Täler fügen sich zu einem selten
schönen Bilde ein.

Die Oberamts st adt Nagold  hat eine bedeu¬
tende Vergangenheit.  Sie war z. Zt . Karls des
Großen und später der Sitz des großen Nagoldgaues , der
mehrere Oberämter umfaßte . Sie wird 786 erstmals urkund¬
lich erwähnt . Ein Zweig des hiesigen Grafengeschlechts sind
die im Mittelalter berühmten Pfalzgrafen von Tübingen.
Von Nagold wurde der westwärts angrenzende Teil des
Schwarzwaldes gerodet und mit Waldhufendörfern besie¬
delt. Die Oberkirche, ursprünglich auf dem Gelände eines
römischen Gutshofes und später fränkischen Königshofes
erbaut , ist mit ihrem tausendjährigen Turm , ihrem alten
Taufstein , ihrem Chorbogen eine der ältesten des Landes;
im Schiff befinden sich interessante und sehenswerte , vor
kurzem wieder freigelegte Wandgemälde aus dem Mittel-
alter . Die teilweise wieder aufgebaute Burg „Hohen-Nagold"
mit ihren Türmen , starken Mauern , ihrem romantischen
Schlotzhos und Schloßgarten erzählt aus stolzer Ritterzeit.

Was bietet nun Nagold?  Nagold ist durch
seine Lage und durch seine ozonreiche und gesunde Luft
als Luftkurort geschaffen und von maßgebender Stelle schon
lange als solcher bezeichnet und anerkannt . Als Stand¬
ort  bietet die Stadt Nagold mit ihren erstklassigen Hotels
und Gasthäusern volle Gewähr für tadellose Unterkunft,
dazu eine Fülle von Bequemlichkeiten und Anregungen:
ein reizend in der Nähe des Waldes am Nagoldufer gele¬
genes Luft -, Licht- und Sonnenbad lockt zum Tummeln im
Freien , zum Rudersport ist durch eine kleine Flottille von
Ruder - und Paddelbooten schönste Gelegenheit gegeben,
die Fischerei kann ausgellbt , dem Schießsport kann gehuldigt
werden und schließlich bieten Konzerte und Veranstaltun¬
gen der Vereine und des Lehrerseminars vielerlei Zer¬
streuungen . Bei einem Spaziergang durch Nagold erfreuen

^Itss Lc6ulbsu8

die schmucken, prächtigen alten Fachwerkbauten und die
hübschen laufenden und mit Blumen gezierten Brunnen.

Als Ausgangspunkt für Wanderungen nach allen Tei¬
len des Schwarzwaldes ist die Stadt Nagold mit ihrer guten
Zugverbindung und dem innerhalb des Bezirkes weitver¬
zweigten Omnibusnetz selten günstig gelegen. Ausflüge zu
Fuß , mit der Bahn und auch als Eesellschaftsfahrten in
bequemen Fernreiseomnibußen unternommen , führen ins
romantische Enztal zu den heißen Quellen der Väderstadt
Wildbad , nach dem alten Bad Liebenzell mit seinen sagen¬
umwobenen Ruinen des Klosters Hirsau und seinem Jagd¬
schloß mit der Uhlandulme , nach Freudenstadt , ins Murg¬
tal nach Baiersbronn , in die Bergnester Wildberg , Verneck
und Altensteig . Städte wie Pforzheim , Tübingen und die
Landeshauptstadt Stuttgart sind schnell zu erreichen.

Wer nun ein Naturfreund , ein verlachter
„Schwärmer " und Frühaufsteher zugleich ist, der

soll etwas ganz besonderes genießen — er soll mit mir
einen
Movgsnsparrevgarig auf de« Schlotzbevg

unternehmen . —Nrrrrrrr — schellt der Wecker, erschrocken
fährt man hoch und nur mühsam wollen die Augenlider
sich öffnen. Viel fehlt nicht und man dreht sich noch einmal
aus die andere Seite , um im molligen Bett den Tag zu
erwarten . Doch nein , gute Vorsätze müssen hin und wieder
auch einmal ausgeführt werden . Schnell mit dem Kopf in
die Waschschüssel hinein und schon ist der Schlaf entschwun-

MM-

den, eine Tasse Kaffee aus der Thermosflasche und ein
Vutterbot als Magenwecker, eine Zigarette als üblichen
Nachtisch— dann knarrt die Haustür und draußen stehen
wir unter strahlendem Sternenhimmel , der Hauch bildet
sich noch in der Nachtkühle zum Nebel . Langsam pendeln
wir durch das schlafende Städtlein der Nagold zu, allmäh¬
lich verblassen die Sterne und überbreitet von Halbschat¬
ten und Dünsten liegt die Welt.

lieber die Schiffbrücke — der Weg geht bergauf durch
Tannenwald und junges Grün — zauberhaft süß klingt
ein scheuer lockender Amselruf aus dem Waldesdom — wie
ein frommes Lied : „Wach auf , mein Herz und singe . . ."
Der steilste Pfad ist schon nach den ersten hundert Schritt
überwunden , eine Rundbank an der „Dick' Eich" beim
Vrünnele lädt zur ersten kurzen Rast , tief atmen die Lungen
und unsere Augen glänzen vor Freude und Stolz , weil wir
zu dieser Zeit schon die Tore der Stadt hinter uns gelassen
haben und wir den deutschen Waldmorgen genießen dür¬
fen. Weiter führt der Weg bergan , die große weite Him¬
melsglocke über dem Waldesdom zeigt kein einziges Wölk¬
chen, der Dunststreifen am Horizont , der wir hin und wie¬
der zwischen dem Laubdach hindurch erwischen können,
wallt geheimnisvoll , so, als wollte er ein besonders schönes
Schauspiel eines Sonnenaufganges vorbereiten . O, wir
freuen uns schon! Die feinen Tinten vom Graublau und
Violett werden in zartester Abstufung nach Osten in das
feinste Orange , Rot oder Gelb des Morgenhimmels über¬
gehen. Ganz allmählich weicht die keusche Stille , zaghafte
Vogelstimmen klingen noch aus dem Traum , um für ein
Weilchen noch zu verstummen . Inzwischen sind wir auf der
Höhe angelangt , die stolzen Mauern der Burg nicken uns
zu, und der lichte Eingang schaut uns wie ein ungläubig
Auge an — Frühaufsteher sind ihm sehr, sehr seltene Gäste.
Wir treten ein. Gepflegte Wege erzählen von verständigen
und liebenden Händen , die alten hohen Linden möchten
auch gar gerne plaudern von dem vielen Erleben aus ihrem
langen Sein , von den stürmischen Winternächten , den lauen,
hoffnungserweckenden Frühlingsabenden , den von Linden¬
duft geschwängerten Sommernächten und den Menschen, die
dann dort zu zweit lustwandeln gehen, von heimlichen
Küssen, von Liebesgeflüster , von noch so Vielem, was jedem
eigenes, heiliges Erleben war . Die Steinbank in dem
Hinteren Winkel und ihr „Vorsteher", der Tisch, mag vor

Jahrhunderten manchem trinkfesten Zecher den Becher ge¬
tragen haben , die Steinkugeln , nunmehr von Moos über¬
wuchert, haben sich mürrisch auf einem Haufen zusammen¬
geschlossen, weil sie ihr fröhlich-bluiig Handwerk ach schon
so lange entbehren müssen und das Nichtstun , das ist nicht
Landsknecht Art . Die Klänge der Aeolsharfe , die von der
Höhe des Turmes vom leisen Morgenwind getragen unser
Ohr umkosen, rufen zur Wirklichkeit zurück. Das dickwandige
Burgtor läßt uns herein in den Garten , wo Menschenalter
hindurch vom ritterlichen Leben einst bis zu den Sonnen¬
wendfeiern und Schwarzwaldfesten von heute manch fröh¬
liche Stunde erklungen ist. Vom Ausguck streifen unseren
Augen hinaus in die Welt und sieh — der Osten fängt
an zu glühen , als ob sich drüben ein Weltenbrand aus¬
dehne — wir merken beim werdenden Licht, das; es kühl
ist und wir sehnen uns nach Sonne und Wärme — drunten
aus dem Tal ertönt leises Klirren von Arbeitsgeräten und
das Rattern der ersten Feldwagen — noch weiß über-
schleiert ragen die Türme unserer Heimatstadt in die Höhe
— ein Schimmern im fernen Osten — die ersten Sonnen¬
pfeile blitzen zu uns herüber — die blanken Dächer der
Häuser glänzen und wie das Zeichen eines Dirigenten
wirken die Sonnenstrahlen in dem großen, unvergleich¬
lichen Symphonieorchester der Vogelwelt : die Lerche steigt
jubelnd ins Blaue , schmetternder Amselschlag und lustiger
Finkenruf , wie Jubel und Seligkeit selbst — ein neuer
Tag ist erstanden . Wir wandern zurück durch den tau¬
frischen Wald , vorbei an den wie mit Opalstaub überglänz¬
ten Wiesen und an den leise sich öffnenden lieblichen Blu¬
tenknospen — hindurch durch die schöpferische Pracht — mit
freudigen Herzen voll der Süße und Herbheit des erwach¬
ten Tages — voll Kraft des Erlebten der Arbeit und dem
Alltag entgegen.

Und ist dann der Wanderer oder Sommerfrischler wie¬
der einmal daheim , hat er seine Sachen wohl geordnet und
sich selbst wieder in das Alltagsgleise gebracht, so ist es
sicher, daß er noch lange Zeit mit großer Freude an die
Stunden im Schwarzwald zurückdenkt, wobei eines immer
bleiben wird : die Sehnsucht nach dem Frieden und der Pracht
der tiefen Wälder , der lieblichen Täler , nach dem Schwa¬
benlande überhaupt und den Menschen, von denen schon vor
über 400 Jahren Jnstinus Kerner sang:

Eberhardt , der mit dem Barte , Württembergs geliebter
Herr , sprach:
„Mein Land hat kleine Städtss, trägt nicht Berge silber¬

schwer.
Doch ein Kleinod hält 's verborgen , daß in Wäldern noch

so groß
ich mein Haupt kann kllhnlich legen, jedem Untertan in

Schoß".
Und es rief der Herr von Sachsen, der von Bayern , der

vom Rhein:
„Graf im Bart , Ihr seid der Reichste! Euer Land

trägt Edelstein ".
* * *

So und ähnlich werben wir in Zeitungen , Prospekten,
durch Wort und Bild für einen weiteren Aufstieg und
schöneres Blühen unserer Heimatstadt Nagold und wer
möchte uns entgegentreten und behaupten , daß wir zuviel
in unseren Anpreisungen sagen ! Nein , es ist bei weitem
noch nicht alles gesagt, nur zu ernem Bruchteil das , was
einfache Worte zum Ausdruck zu bringen vermögen. Du,
lieber Leser, wenn du nicht hier daheim bist, dann packe
bei nächster Gelegenheit Dein Bündel , laß Deine Alltags¬
sorgen draußen und suche Dir hier , was Dir fehlt . Bringe
Deine Freunde mit und erzähle allen anderen , wie schön
es in unserer Heimat ist! Was wir Menschen versprechen,
wollen wir uns Mühe geben zu halten , um Dir genußreiche
Stunden und Tage zu reichen, was die Natur von uns nur
angedeutet Dir versprach, das hält sie bestimmt. Sie ist
wahrhaftig und gütig genug, um sich Dir ganz zu schenken,
um Dich glücklich zu machen!

Vis WßMdt KiWSld- jhv tVevderr und

AÄKSilh Wßvd wüviiembevMth
Nagold stand etwa 425 Jahre unter Len Grafen von

Hohenberg . So rasch der Aufstieg des Hauses Hohenberg
vor sich gegangen war , so rasch erfolgte sein Niedergang.
Schon die fortgesetzten Teilungen ließen den baldigen Zu¬
sammenbruch ahnen . Jedenfalls hatten sie das drohende
Unheil nicht aufhalten können. Die Schuldenmasse war zu
groß . Schon standen auch erwerbslustige Nachbarn bereit,
aus der mißlichen Lage des Grafen Nutzen zu ziehen; zu
ihnen gehörte Graf Eberhard der Ereiner von Württem¬
berg. Ihren ursprünglichen Besitz um Stuttgart , Waib¬
lingen , Schorndorf und Leonberg hatten die Grafen schon
bisher zu erweitern gesucht; auch unserer Heimat waren sie
näher gerückt; Neuenbürg , Calw , Dornstetten , Tübingen,
Sulz a. N., kurz, fast das ganze Land ringsum gehörte schon
dem Grafen von Württemberg . Da verstehen wir , daß es
in einer Zeit , wo große und kleine Herren gierig darauf
bedacht waren , ihren Besitz auf Kosten anderer zu vergrö¬
ßern , einen Mann wie den Greiner gar sehr nach dem obe¬
ren Nagoldtal gelüstete. Und Eberhard war nicht der ein¬
zige Liebhaber für die Hohenberger Lande ; drüben über
dem Schwarzwald wartete der Markgraf von Baden , des¬
sen Vater schon 80 Jahre vorher Altensteig und Umgebung
mit Waffengewalt sich anzueignen versucht hatten . Ebenso
hätte gern der Pfalzgraf am Rhein sich ein Stück des Ho¬
henberger Landes angeeignet , und auch die österreichischen
Vettern trachteten danach, ihren vorderösterreichischen Be¬
sitz zu vergrößern.

Das Unheil war nicht mehr abzuwenden , jedenfalls
waren die damaligen Grafen nicht imstande dazu. Den
unglückseligen Teilungen folgte der Verkauf . Zwar wurden
die einzelnen Herrschaften je für sich verkauft ; allein die

Grafenfamilien und ihre Schulden hingen so fest unter ein¬
ander zusammen, daß der Fall der einen Grafschaft den
der andern mit sich riß . Den Anfang machte Wildberg —Bu¬
lach 1360. Nagold folgte 1363. Schon 1362 hatte Graf
Otto il . seine beiden Dörfer Remmingsheim und Wolfen¬
hausen an Pfalzgraf Konrad von Tübingen verkauft ; diese
Dörfer kamen dann aber bald an Württemberg . Am 23.
Juni 1363 verkaufte Otto II. die Herrschaft Nagold an Gras
Eberhard II. und an seinen mitregierenden Bruder Ulrich
von Württemberg . Damit schloß für Nagold ein Zeitab¬
schnitt, der einst unserer Heimat nicht bloß Ruhm und
Ehren , sondern auch viele Vorteile und manchen Gewinn
gebracht hatte . Mit Nagold Burg und Stadt wurden auch
die gehörigen Ortschaften, darunter besonders die Stadt
Haiterbach mit ihrem Fronhof , und die Schirmvogten über
das Kloster Reuthin und das Johannishaus in Rohrdorf
übergeben. Der Kaufpreis betrug insgesamt 75 000 Gul¬
den.

Wir lassen hier einen Auszug aus der denkwürdigen
Urkunde folgen. Dieselbe lautet:

„Wir Graf Otto von Hohenberg verjehen (bezeugen)
öffentlich mit diesem Brief , daß wir mit gutem Rat
unserer Freunde und Diener und mit gesundem Leibe
frei und ungezwungen und mit gutem Willen und von
unserer reinen Not und Schuld, die uns obliegt verkauft
haben und zu kaufen gegeben haben zu einem ewigen
steten Kauf den edeln, unserem lieben Oheimen Grafen
Eberhard und Grafen Ulrich von Württemberg , Gebrüdern
und allen ihren Erben Nagelt unsere Burg und Nagelt
unsere Stadt und Haiterbach unsere Stadt mit Leuten
und mit Gütern und unsern Teil der Vogteien und ge¬
waltsame (Hoheitsrecht) über Rohrdorf das Haus , über
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das Kloster Ruthi , wie wir sie herbracht (überkommen)
haben und den Kirchensatz und den Fronhof zu Haiterbach
und unsere Dörfer und Weiler : Vondorf , Schietingen,
Jselshausen , Bösingen, Schwandors und Beihingen mit
Leuten und Gütern , und unsere Wälder , den Schornz-
hardt und die Aichhalde, mit allen Rechten und allem,
was zu der vorgenannten Burg und zu den Städten und
Dörfern und Weilern gehört , inwendig und auswendig,
gesucht und ungesucht, eigen und Lehen und damit auch
alle Lehen, die wir liehen edlen Leuten , Zinsleuten,
Mannen und Burgmannen , Edelleuten und eigenen Leu¬
ten, wo diese auch gesessen sein mögen, gegeben mit allen
Gerichten und mit aller Gewaltsame (Hoheitsrecht ) und
mit allen Witraiten (Befugnissen) und Vogteien . Aem-
tern , Umgeldern, Steuern und Zinsen , Mühlen , Fischen¬
zen (Fischwasser), Höfen und Bannhöfen (Fronhöfen ) ,
Wäldern und Waldmarken , Ackern und Wiesen, Wassern
und Weiden , Berge und Täler , mit allen Nutzungen,
Rechten und Gewohnheiten , wie es heißen und genannt
sein mag, um 25 000 Gulden guter und gangbarer Wäh¬
rung . Falls eines oder mehrere der genannten Güter mit
Briefen oder mit Kundschaft (etwa durch Verpfändung)
belastet sein sollte — Graf Otto hatte mehrere Güter um
800 Gulden versetzt —, so sollen wir oder unsere Erben
es los und ledig machen. Täten wir das nicht, so sollten
sie so viel an den Pfennigen einbehalten . Hierüber haben
wir Graf Otto , geschworen einen gelehrten (rechtsmäßi-
gen) Eid mit aufgehobenen Fingern , ihn stets zu halten
und nimmer dawider zu tun . Und das alles zu einem
wahren und ewigen Zeugnis und einer steten Urkunde
aller vorbezeichneten Sachen geben wir unfern Oheimen,
den Grafen Eberhard und Ulrich von Württemberg und
allen ihren Erben , diesen Brief , und mit unserem eigenen
Siegel , das daran hängt und haben gebeten unfern Oheim,
Graf Konrad den Scherer von Hettenberg und die ehren¬
baren Leute Hugo von Berneck, Ritter , Konrad Sta-
heler von Rottenburg und Reinhard von Ehingen , daß
sie auf unsere Bitte ihr Siegel an. diesen Brief hängen,
und wie die vorgenannten Zeugen beurkunden , daß wir
des vorgeschriebenen Kaufs Zeugen sind und haben auf
Bitten des Grafen Otten von Hohenberg unsere Siegel
zu dem (einigen gehängt an diesem Brief , der gegeben
ist zu Tübingen am Abend vor Sankt Johannis des
Täufers Tag um die Sonnenwende nach unseres Herrn
Christi Geburt dreizehn Hundert Jahre und darnach in
den duitten und sechzigsten Jahr ."

Mit diesem feierlichen, in den Formen jener Zeit ab¬
geschlossenen Verkauf hörte Nagold auf , zur Herrschaft der
Hohenberger zu gehören ; Hohennagold war jetzt nicht mehr
Sitz eines Grafen , und die Stadt Nagold war jetzt nicht
mehr Hauptstadt eines Herrschaftsgebiets ; es war jetzt
württembergische Amtsstadt . Nagold hat durch diesen Ver¬
kauf sicher manches verloren ; allein die Vorteile , die die
Hohenberger Grafen der Stadt verschafft haben , sind erhal¬
ten geblieben , besonders die Stadt - und Marktgerechtigkeit,
das Recht des Stadtgerichts , die Befreiung von gewissen
Lasten, die Befestigung der Stadt , die Förderung des
Handwerks in der Stadt , die Vorrechte gegenüber den
Flecken, die auch ferner auf Nagold angewiesen waren.

Dem Grafen Otto II., der seine Herrschaft Nagold hatte
verkaufen müssen, verhalf jedoch seine zweite Gemahlin
Irmgard , eine Erafentochter von Werdenberg , zu einer
kleinen Herrschaft in der Nähe . Sie kaufte von Graf Ru¬
dolf, der die Herrschaft Altensteig inne hatte , die Dörfer
Simmersfeld , Beuren , Altensteig Dorf (halb ) , Egenhausen,
Rotfelden , Pfrondorf und Unter )ettingen , dazu die Burg
Schilteck im Schnaitbachtal nebst der Schiltmllhle . Aber auch
diese kleine Herschaft ging bald verloren . Auch das Amt
eines Burgmannen von Haigerloch im Dienste des Grafen
Eberhard II. von Württemberg verwaltete er nur kurze
Zeit . Ein früher Tod scheint ihn von den vielen bitteren
Enttäuschungen seines Lebens erlöst zu haben . Seitdem ist
Nagold württembergisch und gehört zwar nicht zu den aller¬

ältesten Bestandteilen der Herrschaft Württembergs ; aber
es war in einer Zeit zu Württemberg gekommen, wo der
Eebietsbestand dieses Landes noch bescheiden war . Der
Zuwachs durch die hohenbergischen Landesteile bildete eine
ansehnlich? Vergrößerung der damaligen Grafschaft Würt¬
temberg.

In den inneren Verhältnissen wurden durch diesen
Wechsel der Herrschaft im ganzen keine großen Veränderun¬
gen in der Stadt hervorgerufen . Auf dem Schloßberg
wohnte von jetzt an der vom württembergischen Grafen
bestellte Beamte , Vogt , später Obervogt genannt . Der
herzogliche Forstmeister wohnte anfangs ebenfalls auf dem
Schloß. Zum Waldvogt , der später die Aufsicht über den
Wald nusübte , wurde eine Wohnung in der Stadt ange¬
wiesen. Die Stadtverwaltung führte , wie in anderen Ge¬
meinden der Schultheiß , der ebenfalls vom Herzog bestellt
wurde . Seit der Zeit des Grafen Eberhard im Bart war
der Schultheiß zugleich Untervogt.

Die Stadt hatte in jener Zeit noch ein durchaus länd¬
liches Gepräge . Noch viele Jahrhunderte währte die Weide¬
wirtschaft. Geld war wenig unter dem Volk; in weitgehen¬
dem Maße herrschte noch die Naturalwirtschaft . Was man
kaufte, war , vom heutigen Standpunkt aus gesehen, sehr
billig . Das Holz hatte einen sehr geringen Preis . Das
Handwerk erfreute sich eines steten Aufschwungs. Die Tuch¬
macherei und Weberei wurde schon damals in Nagold leb¬
haft betrieben . Bauten , die aus jener Zeit bis heute erhal¬
ten geblieben sind, beweisen, daß auch das Baugewerbe auf
einer gewissen Höhe stand. Schon 1335 wird die Holzflöße¬
rei aus der Nagold erwähnt . Ein gewisser Wohlstand muß
in den Städten bestanden haben , was sich besonders auf
ihrer Vorzugsstellung gegenüber den Landorten ergab . So
klein die Städte noch waren , es herrschte Leben, Regsam¬
keit, Aufschwung daselbst. In Nagold gab es schon im
14. Jahrhundert eine Schule. Aus derselben Zeit wird ein
Vadhaus (Vadgasse) genannt . Ja , es ist jene Zeit „die
gute alte Zeit " genannt worden , wobei freilich nicht zu
vergessen ist, daß diesen Anzeichen des Aufstiegs auch allerlei
Mißstände gegeniiberstanden.

Kr * *

Eine Nelasevrms von Aohennasold
kn dev Gvafenrett

Hohennagold ist, soweit wir wissen, nicht sehr oft von
Belagerungen heimgesucht worden . Dies mag seinen Grund
haben in der starken Befestigung , die der Berg schon von
Natur hat , wie in der Befestigung der Burg durch Mauern
und Türme . Die erste Belagerung , von der wir wissen,
fällt noch in die Zeit der württembergischen Grafen . Nagold
und seine Feste waren etwa 60 Jahre bei Württemberg
und gehörten zum Uracher Teil , dessen Herr Graf Lud¬
wig I. war 1426—1459). Einer der Dienstmannen des
württembergischen Hauses war Ritter Friedrich Bock von
Staufenberg (bei Offenburg ) . Dieser Ritter glaubte An¬
sprüche zu haben an den Grafen Ludwig , weil der Graf
ihn bei einer anderweitigen Fehde zur Gefolgschaft auf¬
gefordert hatte , woran jedoch der Ritter Bock sich nicht
beteiligte . Trotzdem machte er seine Forderung geltend ; der
Graf lehnte jedoch die Forderung ab . Ohne die Fehde anzu¬
sagen fiel er in Württemberg ein und erschien mit einem
Heer von Rittern und Knappen vor Nagold . Die Stadt
öffnete ihre Tore ; sie wurde geplündert und hatte unter
den Gewalttaten des feindlichen Heeres viel zu leiden . Nun
wurde die Burg eingeschlossen. Es gelang dem Staufen¬
berger , die Vorburg einzunehmen , und schon ging er daran,
auch die Hauptburg in seine Hand zu bringen . Aber der
Obervogt , Heinrich von Mannsberg , machte mit seinen
Getreuen , Hans und Wolf von Nippenburg , Hans , Georg
und Wilhelm von Münchingen , Hans und Konrad von
Gsmmingen und anderen Rittern einen Ausfall ; Bürger
von Nagold und Landleute aus der Nachbarschaft, die
über diesen schnöden Aeberfall erbost waren , kamen den An¬
gegriffenen zu Hilfe , und so gelang es der Besatzung der

Burg , den Bock und seine Spießgesellen zurückzuschlagen.
Da aber der Staufenberger nochmals einen Ueberfall zu
machen versuchte und sich auch noch andere Gewalttaten
zuschulden kommen ließ, beschloß Graf Ludwig einen Feld¬
zug gegen ihn . Seine Burg Staufenberg wurde belagert;
unter Führung des Obervogts von Nagold trafen 30 Pferde,
22 Schützen und Knechte mit Aexten und Harnischen vor
der Burg ein ; weitere Truppen unter dem Grafen Ludwig
kamen hinzu . Der Graf von Eberstein , der in der Nähe be¬
gütert war , vermittelte aber zwischen den streitenden Par¬
teien und brachte eine Versöhnung zustande.

Graf Ludwig hatte freilich in diesem Kampfe einen
sehr getreuesten Diener , Ritter Friedrich von Fleckenstein,
verloren . Es wird erzählt , daß dieser während der Belage¬
rung von Hohennagold schwer verwundet worden sei; er
sei dann in das innerhalb der Stadtmauern gelegene
damalige Gasthaus „Zur Krone " (das spätere Zellerhaus,
jetzige Stadtpflege ) gebracht worden , sei aber nach kurzer
Zeit seinen Wunden erlegen . Graf Ludwig ließ die geschä¬
digten Mauern der Burg wieder Herstellen, dagegen wurden
die Gebäude in der Vorburg nicht wiederhergestellt , weil
sie entbehrlich waren . Es wird aber berichtet, aus den
Trümmern dieser niedergelegten Mauern sei ein weiterer
Turm für die Hochwacht innerhalb der Hauptburg erstellt
worden.

Nagolder Heimailied
v. Eberhardt Gutekunst.

Oberlehrer i. R., Stuttgart.
Zm lieblichen Talgrund,
Von Bergen umgeben
Mit Wäldern geschmückt,
Da liegt meine Heimat.
Hier dürft ich erleben,
Was Jugend beglückt.

Schönes Nagold sei gegrüßt!

Der trutzige Burgberg
Erzählt uns von Zeiten
Gar traurig und schwer- .

Wir fanden im Burghof
Biel heimliche Freuden
In Frohsinn und Ehr' —.

Trauter Schloßberg sei gegrüßt!

Noch singen die Wellen
Der Nagold und Waldach
Ihr uraltes Lied
Vom Wandern. — Die Nixen,
Sie halten noch Zwiesprach
Wie einst, als ich schied.

Liebes Nagold sei gegrüßt!

Ich Hab in der Ferne
Viel Schönes gefunden
Bei heißem Bemüh«;
Doch stets ries die Heimat
In stilleren Stunden
Mein Herz zu sich hin

Teures Nagold sei gegrüßt!

Ich hörte die Glocken
Der Vaterstadt klingen
So voll und so rein.
Sie schienen zu rufen
Auf eherne« Schwingen:
„Kehr' wieder! Kehr' ein!"

Liebe Heimat sei gegrüßt!

Doch sollt' ich einst sterben
Nach göttlichem Willen
Von Nagold fernab —;
Im Friedhof der Heimat,
Im Kreise der Stillen,
Da grabt mir mein Grab —.

Teure Heimat schirm dich Gott!
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